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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. VRückzahlung des Bezugspreiſes.
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr. -Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Ferien von der Politik.
Verödete Wilhelmſtraße Die böſe Kriegsſchuldenfrage

Weihnachtlich ſtill iſt es in der Berliner Wilhelm
ſtraße geworden, wo ſonſt die Regierungsmaſchinerie mit
großem oder geringerem Lärm arbeitet. Man ſieht in
dieſer Straße auch nicht mehr die vielgeſchäftigen Herren
auftauchen, die, zu zweien oder dreien einherwandelnd,
die ſelbſtverſtändliche Aktentaſche tragend, den ganzen
Ernſt ihres politiſchen Geſchäfts oder ihrer geſchäftigen
Politik gern dem ehrfürchtig zuſchauenden Publikum
demonſtrativ zeigen. „Die Waffen ruh'n, des Krieges
Stürme ſchweigen“ auch im „Hohen Haus“ am Branden
burger Tor, wo die Politik ihr Hauptquartier auf
geſchlagen hat in den prunkvollen Räumen unter der
großen goldenen Kuppel. Aber es iſt, ſo zirpen die
Spatzen des Tiergartens dicht bei dieſem Rieſenhaus,
doch nicht alles Gold, was glänzt, auch wenn die Winter
ſonne ihr Licht noch ſo hell auf die goldene Kuppel wirft.
de ſtehen die Hallen. Verlaſſen iſt die Wilhelmſtraße
und nur würdige Miniſterialräte zeigen ſich, mit Weih

nachtspaketen unter dem Arm. Ferien von der Politik iſt's,
Weihnachtsurlaub für die Politiker aus Beruf oder
Neigung, und die Familie kommt zu ihrem Weihnachts
recht. Und nicht nur die klare Winterluft tut den Poli
tikern gut, ſondern auch die mehr oder minder große
Entfernung vom politiſchen Berliner Dunſtkreis, in
dem die Bazillen der parteipolitiſchen Feindſchaften in
dichten Schwärmen herumwimmeln und über jeden in
ganzen Scharen herfallen, der in dieſe Atmoſphäre hinein
kommt. Sie vergiften ihm das Blut, und darum tut es
not, durch möglichſt tiefes Einatmen des Duftes der Weih
nachtstannen das Blut wieder ein wenig zu reinigen. Und
wenn dieſe Kur in den „Heiligen zwölf Nächten“ fortgeſetzt
werden könnte bzw. von den Politikern ſelbſt freiwillig
fortgeſetzt werden würde, dann hätte zu allerletzt die
Wilhelmſtraße oder das Haus mit der goldenen Kronen
kuppel etwas dagegen.

Auch die „Auswärtige“ Seite der Wilhelmſtraße
erfreut ſich zwar eines gewiſſen Weihnachtsfriedens,
„ſchadenfreut“ ſich aber noch mehr darüber, daß die fran
zöſiſchen Kollegen am Quai d'Orſay nicht ſo recht zur
Ruhe kommen. Auch in der Londoner Downing Street
wird es nur kurze „Chriſtmas Days“, Weihnachtstage,
geben, denn die böſe Kriegsſchuldenfrage hat ſich derart
zugeſpitzt, daß man von Amerika her auf Uberraſchungen
gefaßt ſein muß. Das Ringen zwiſchen Hoover, dem Staats
präſidenten „auf Abruf“, und ſeinem Nachfolger, anderer
ſeits auch mit dem Kongreß, geht um die Kriegsſchulden

frage. Es liegt ganz in der Linie der Politik Hoovers
übrigens auch Macdonalds die leichte „Vergrämung“

Englands durch Amerika zu beſeitigen und eine Schulden-
rkegelung vorzubereiten. Aber der Kongreß will nicht und
der künftige Präſident Rooſevelt will erſt recht nicht durch
Hoover die Gleiſe legen laſſen, auf denen er nach der
Amtsübernahme im März losfahren ſoll. Verdenken kann
man es den DOpponenten nicht, denn ſie tragen entweder
keine Verantwortung mehr oder noch keine Verant-
wortung. Andererſeits aber hat die Weltwirtſchaft einen
neuen Druck zu ſpüren bekommen, den die Nichtlöſung und
die ganze Unbeſtimmtheit der Schuldenfrage hervor
gerufen hat. Der Druck iſt ſo groß, daß man ſich ſetzt
doppelt hütet, das heiße Eiſen der Lauſanner Beſchlüſſe,
alſo der geregelten Tributfrage Deutſchlands, auch noch
zu berühren. Es iſt in Frankreich doch mit ſtarkem Miß
vergnügen zur Kenntnis genommen worden, daß für
Deutſchland das Jntereſſanteſte an der Nichtbezahlung
der franzöſiſchen Kriegsſchulden gerade der Bruch eines
Vertrages war.

Kurze politiſche Nachrichten.
Die Gattin des Oberſten von Hindenburg,

des Sohnes und Adjutanten des Reichspräſidenten, iſt
von einem Mädchen entbunden worden.

Der engliſche Gewerkſchaftsrat hat es ab
gelehnt, mit den engliſchen ſozialen Privatorga-
niſationen gemäß den Richtlinien der Regierung für
die Unterſtützung der Arbeitsloſen zuſammenzuarbeiten.
Als Begründung erklären die Gewerkſchaften, daß es ſich
bei den beabſichtigten Maßnahmen (Winterhilfe uſw.) um
Hilfswerke der Barmherzigkeit handele, die
Arbeitsloſen jedoch nicht von der Barmherzigkeit ab

hängig ſein dürften.

Um die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung:

Schleicher und Gereke bei Hindenburg
Reichskanzler von Schleicher wurde am Freitag

vom Reichspräſidenten zum Vortrag über die politiſche
Lage ſowie über die Beſchlüſſe des Reichskabinetts auf
dem Gebiete der Wirrſchaftshilfe, der Handelspolitik und
der geplanten Maßnahmen zugunſten des Mittelſtandes
empfangen.

Einen Hauptpunkt der neuen Wirtſchaftsmaßnahmen
wird die Verordnung bilden, die den Butterbei-
miſchungszwang für Margarine vorſieht.
Grundſätzlich iſt dieſer Beimiſchungszwang von der
Reichsregierung bereits beſchloſſen und vom Reichs
präſidenten auch gebilligt worden. Vor der Veröffent
lichung der genannten Verordnung ſollen noch Verhand
lungen mit den Margarinefabriken ſtattfinden, bei denen
die Menge der beizumiſchenden Butter und die Verteilung
auf die einzelnen Margarineſorten feſtgelegt werden ſoll.
Man will bei dieſen Verhandlungen beſonders darauf
achten, daß möglichſt keine Preisſteigerung für die
Margarine im Einzelhandel eintritt, zumindeſt ſoll dieſe
u bei den billigeren Sorten ausgeſchloſſen
ein.
Neben dem Reichskanzler wurde auch der Reichskom

miſſar für Arbeitsbeſchaffung, Dr. Gereke, vom Reichs
präſidenten empfangen, den bei dieſer Gelegenheit die
Richtlinien für das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung vorgelegt worden ſind, die umgehend ver
öffentlicht werden ſollen. Jnzwiſchen hat ſich die Geſell
ſchaft für öffentliche Arbeiten bereit erklärt, im Rahmen
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms zunächſt einen Betrag
von 300 Millionen Mark zu übernehmen. Die Geſellſchaft
glaubt, daß ſofortige Arbeitsbeſchaffungsmöglichkeiten bis
zu der Höhe des genannten Betrages vorhanden ſind.

Es iſt vielfach davon die Rede geweſen, daß für die
Vergebung der Kredite wegen der ſchlechten Finanzlage
der Gemeinden uſw. beſonders ſcharfe Sicherungen ge
troffen werden ſollten. Wie verlautet, iſt der Reichskom
miſſar für die Arbeitsbeſchaffung der Anſicht, daß die hier
beſtehenden Schwierigkeiten bveiſeitegeräumt werden
müßten, um die Arbeitsbeſchaffungspläne voll zur Ent
faltung bringen zu können.

Hr. Gereke über ſein Programm.
Dr. Gereke, der Reichskommiſſar ſür Arbeitsbeſchaffung,

ſprach in einem Rundfunkvortrag über ſeine Pläne zur
Vekämpfung der Arbeitsloſigkeit.

Er wandte ſich zunächſt gegen die Meinung, daß die
Belebung der Wirtſchaft allein von der Privatunterneh
merſeite kommen müſſe; er wies darauf hin, daß ſchon in
der Vorkriegszeit ſehr viele private Unternehmungen von
den Aufträgen der öffentlichen Hand gelebt hätten. Durch
die Ausgabendroſſelung der öffentlichen Hand ſeien die
Aufträge verlorengegangen, dadurch habe die Privatwirt
ſchaft gelitten, was wieder die Steuereingänge verſchlech
tert habe. Aus dieſem verhängnis vollen Kreis
la uf müßten wir jetzt herauskommen. Das im Sommer
begonnene Werk der Arbeitsbeſchaffung müſſe ausgebaut
und ergänzt werden. Eine der

vordringlichſten Aufgaben
ſei, die bisher eingeleiteten Arbeiten ſchleunigſt durch
zuführen. Das ſind die Arbeiten auf dem Gebiete des
Waſſer und Straßenbaues, der Meliorationen, dann die
vorgeſehenen Arbeiten der Reichsbahn und der Reichspoſt.
Dazu kämen noch die Pläne für den Ausbau des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes. Für die Siedlungen ſollen
weitere Millionen ausgegeben werden. Er, der Reichs
kommiſſar, wolle dabei mitwirken, daß durch Wieder
herſtellung der land wirtſchaftlichen Rentabilität auch der
Siedler exiſtenzfähig werde.

20, Millionen Mark ſollen als Kredit zum Bau der
Eigenheime ausgegeben werden; auch für die Haus
reparaturen und Wohnungsbauten werden weitere
50 Millionen bereitgeſtellt. Jm Augenblick komme es nicht
darauf an, ein Programm auf Jahre hinaus feſtzulegen,
ſondern ſachlich und nüchtern

alle Möglichkeiten, die der Augenblick biete,
auszuſchöpfen. Das ſogenannte „Sofortprogramm“

müßte mit der größten Beſchleunigung durchgeführt wer
den. Die Träger der öffentlichen Arbeiten, Gemeinden und
öffentliche Körperſchaften, erhalten einen Kredit von ins
geſamt 500 Millionen Mark. Die Aufbringung dieſer
Mittel iſt geſichert und vom Reichsbankpräſidenten ge
billigt. Dabei ſei auch auf die Sicherung der Währung
größter Wert gelegt. Die öffentlichen Körperſchaften und
Gemeinden ſollen von ſich aus feſtſtellen, welche Arbeiten
vordringlich ſind. Die Darlehen, die ſie erhalten, müſſen
getilgt werden, allerdings in langen Friſten. Für die
erſten zwei bis drei Jahre werden keine Zinſen und keine
Tilgung erhoben. Es werden Arbeiten ausgeführt werden,
die volkswirtſchaftlich wertvoll ſind und

bis Ende 1933 beendet ſein können.
Jn erſter Linie ſollen ſolche Arbeiten in Angriff ge

nommen werden, die der Jnſtandſetzung und Verbeſſerung
vorhandener Anlagen dienen, und ferner ſollen esArbeiten ſein, deren Durchführung ſchon geplant
war, aber aus Mangel an Mitteln zurückgeſtellt werden
mußten. Gegenüber den in der Offentlichkeit geäußerten
Bedenken gibt der Reichskommiſſar zu, daß die Gemeinden
in den letzten Jahren in ihren Geldanlagen nicht ge
rade glücklich verfahren ſeien. Fehlanlagen müßten
jetzt unterbunden werden. Darüber zu wachen, ſei ſeine
beſondere Aufgabe.

Bei der Vergebung der Arbeit ſollen die mittle-
ren und kleineren Betriebe ausreichend berück
ſichtigt werden, und menſchliche Arbeitskraft ſoll, wo es
möglich iſt, der Maſchine vorgezogen werden. Auslän
diſche Bauſtoffe ſollen nicht verwendet werden. Bei Neu
einſtellungen iſt in erſter Linie der inländiſche Erwerbs
loſe zu berückſichtigen und dabei wieder diejenigen,
die ſeit Jahren erwerbslos ſind und eine große Familie
haben. Die Entlohnung erfolgt nach den geltenden
Tarifſätzen. Die Arbeitszeit darf nicht über
40 Stunden wöchentlich gehen.

Die Bedingungen für die Kredite werden ſo geſtaltet,
daß auch die ſinanzſchwachen Gemeinden Darlehen auf
nehmen können. Es ſei falſch, jetzt zu ſagen, erſt müßten
die Haushalte der Gemeinden in Ordnung gebracht wer
den. Mit dieſem Grundſatz käme man jetzt nicht weiter.

Der Reichskommiſſar ſchloß mit den Worten, er wiſſe
wohl, daß man gegen ſein Programm Bedenken geltend
machen könne. Trotzdem richte er an jeden die dringende
Bitte, mitzuhelfen, das deutſche Schickſalsprogramm zu
löſen Wie ſchaffen wir Arbeit? Die Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit biete noch die einzige Möglichkeit, die
ſozialen Spannungen zu beſeitigen.

Der Schleier über der Agrarpolitik.
Jm Anſchluß an die Rundfunkrede des Reichs

ernährungsminiſters nimmt die Landwirtſchaftliche
Wochenſchau zu den offenen Fragen der Wirtſchafts und
Handelspolitik Stellung. Sie bedauert, daß die Rund
funkrede, von der die Landwirtſchaft allgemein die Ver
kündung der erſten neuen Agrarmaßnahmen erwartet
habe, auch nicht einmal die Andeutung einer Klärung
gebracht habe. Bei den Beratungen der Reichsregierung
vom 21. Dezember hätte es ſich um die ſpruchreif ge
wordenen Ergebniſſe der wirtſchaftspolitiſchen Verein
barungen bei der Kabinettsbildung (Einigung Warm-
boldBraun) handeln müſſen. Auch Reichskanzler von
Schleicher habe in ſeiner Rundfunkrede zu dieſen wich
tigſten land wirtſchaftlichen Fragen ausdrücklich unter
ſtrichen, daß die Klärung „noch vor Weihnachten er
folgen würde.

Bei dieſer Sachlage, ſo ſchreibt die Land wirtſchaftliche
Wochenſchau, werde es beſonders in land wirtſchaftlichen
Kreiſen als überraſchend empfunden, daß immer noch ein
undürchdringlicher Schleier über der Eini-
gung Braun Warmbold bleibe, obwohl die
Tatſache entſprechender grundſätzlicher Beratungen im
Kabinett amtlich nicht abgeſtritten worden ſei. Auch wenn
bei der weittragenden Bedeutung eines Teiles der handels
politiſchen Entſchlüſſe noch längere Vorbereitungen für
die praktiſche Durchführung erforderlich ſeien, um die
reibungsloſe Zuſammenarbeit der beteiligten Reſſorts
ſicherzuſtellen, ſo ſollten doch die alsbald wirkſamen Maß
ne nicht zu verzögernden Schwierigkeiten führen
können.



Nach eingehender Behandlung der den Regierungs
beratungen zugrundeliegenden Materie ſchließt die Land
wirtſchaftliche Wochenſchau ihre Ausführungen, auch unter
Bezugnahme auf die Schilderung der tatſächlichen Ver
hältniſſe durch den Reichsernährungsminiſter, mit der Be
fürchtung, „daß ein weiterer rapider Abſturz der ſowieſo
ſchon verelendeten bäuerlichen Veredelungswirtſchaft nicht
mehr aufzuhalten wäre, wenn nicht endlich völlig aus
reichende Klarheit über die Bedeutung der Einigung
WarmboldBraun geſchaffen wird. Die Zuſage des Reichs
kanzlers über eine Klärung noch vor Weihnachten hatte
ſchon ihre ernſte ſachliche Berechtigung

Die Finanzierungsfragen
der neuen Arbeitsbeſchaffung.

über die Frage der Finanzierung der weiteren
Arbeitsbeſchaffungspläne ſind in der Offentlichkeit inſo
fern Unklarheiten entſtanden, als zwar feſtſteht, daß ein
Sofortprogram m in Höhe von 500 Millionen
in Angriff genommen werden ſoll, jedoch die von dem
Reichskommiſſar Gereke als für die Arbeitsbeſchaffung
genannte Summe von 2,7 Milliarden ſich bereits
aus den verſchiedenen Programmen der Regierung von
Papen errechnet.

Von dem unter Reichskanzler von Papen aufgeſtellten
Wirtſchaftsprogramm, das 2,7 Milliarden umfaßte, be
liefen ſich 1500 Millionen auf die Steuergutſcheine, 700
Millionen auf die öffentliche Arbeitsbeſchaffung und
weitere 700 Millionen auf die Einſtellungsprämie. Wenn
man von den 1500 Milltonen der Steuergutſcheine die 200
Millionen für die Beförderungsſteuer der Eiſenbahnen
abzieht, ergibt ſich ſo die Geſamtſumme von 2,7 Milliarden
Mark. Davon denkt der Reichskommiſſar die
jenigen Summen zu mobiliſieren, die zu einem Sofort
programm von 500 Millionen Mark notwendig ſind. Hier
zu kann geſagt werden, daß die Art der Finanzierung des
Sofortprogramms wie auch weitere Finanzierungspläne
durchaus nochnichtfeſt ſtehen. Vielmehr wird gerade
hierüber noch zwiſchen den Reſſorts und mit dem Reichs
bankpräſidenten Luther verhandelt. Möglich
iſt, daß der Betrag von 700 Millionen Prämien für
Neueinſtellungen, von denen bisher von der Privatwirt
ſchaft nur ein geringer Teil von 50 Millionen in Anſpruch
genommen worden iſt, zu weiteren Teilen auch der
öffentlichen Hand in irgendeiner Form für Auf
träge an die Privatinduſtrie wenigſtens vorläufig zur Ver
fügung geſtellt werden wird.

Die Forderungen des Mittelſtandes
an die Reichsregierung.

Wie die deutſchnationale Preſſeſtelle mitteilt, fand auf
Veranlaſſung deutſchnationaler Abgeordneter des gewerb-
lichen Mittelſtandes, beſonders des Handwerks, des
Einzelhandels und des Hausbeſitzes eine Zuſammen
kunft mittelſtän diſcher Führer im Reichstag
ſtatt. Es wurde einmütig feſtgeſtellt, daß die Hauptberufe
des deutſchen Mittelſtandes ſchleunige Hilfe und Förde
rung von der Reichsregierung erwarten. Gangbare Wege
dazu ſeien genügend gezeigt worden, es käme aber darauf
an, daß zunächſt die Forderung der mittelſtändiſchen
Spitzenverbände, nämlich eine verantwortliche
Vertretung in der Reichsregierung, entweder durch einen beſonderen Reichsminiſter oder
mindeſtens durch einen Staatsſekretär umgehend erfüllt
würde. Die Reichsregierung müſſe zugleich dadurch
ihren feſten Willen bekunden, gewiſſe grundlegende
Wünſche zur Befeſtigung der ſelbſtändigen mittelſtän
diſchen Wirtſchaft zu verwirklichen. Es wurde ferner be
ſchloſſen, in baldige Verhandlungen mit dem Reichs
kanzler über die Einſtellung des Kabinetts zu dieſen
dringenden Fragen einzutreten und im Januar nächſten
Jahres über das Ergebnis zu berichten.

Auch Oſterreich plant Amneſtie
Der Wiener Miniſterrat hat beſchloſſen, dem

Bundespräſidenten den Erlaß einer Weihnachtsamneſtie
vorzuſchlagen. Der Juſtizminiſter will dem Bundespräſi
denten die diesbezüglichen Vorſchläge unterbreiten. Unter
dieſe Amneſtie, die ſich eng an die reichs deutſche
anlehnt, fallen politiſche Vergehen oder Verbrechen, ſofern
e nicht Menſchen getötet oder ſchwer verletzt worden
ind

Paul-Boncour pocht auf Verſailles.
Die neue franzöſiſch Regierung erzielt eine Mehrheit von

150 Stimmen.
Kammer und Senat traten in Paris zuſammen, um

die Regierungserklärung entgegenzunehmen, die
in der Kammer vom Miniſterpräſidenten Paul-Boncour
und im Senat vom Juſtizminiſter Gardey verleſen wurde.
Für Deutſchland war beſonders jene Stelle der Re
gierungserklärung wichtig, die ſich mit der Abrüſtungs-
konferenz und der Genfer Gleichberechtigungsformel be
faßte. PaulBoncour ſtellte dazu folgendes feſt: Ein wich
tiges Ergebnis ſei erzielt worden, die Rückkehr eines
großen Staates zur Abrüſtungskonferenz, deſſen Anweſen
heit notwendig ſei, um den abzuſchließenden Abkommen
und Garantien und der Kontrolle, die aus dieſem
Abkommen folgen müſſe, volle Wirkſamkeit zu geben.

Die franzöſiſche Regierung werde darüber
wachen, daß man aus der loyalen Anerkennung einer
Gleichberechtigung innerhalb der gleichen Pflichten und
innerhalb einer poſitiven Organiſation internationaler
oder wenigſtens europäiſcher Sicherheit nicht etwa Schluß-
folgerungen ziehe, die zu einer Aufrüſt ung führten,
die mit den Zwecken der Abrüſtungskonferenz ſowie mit
den Friedensverträgen unvereinbar wären

Nach Verleſung der Regierungserklärung, die ſich noch
mit der Frage der Kriegsſchuldenregelung und dem Aus
gleich des Staatshaushalts befaßte, ſprach die Kammer
mit 365 Stimmen gegen 215 Stimmen bei einigen Ent
haltungen dem Kabinett Paul Boncour das Vertrauen
aus.

Die wirtſehafts politiſchen Kabinettsbeſchlüſſe
Die Reichsregierung hat ſich in ihrer Mittwochſitzung

neben der Winterhilfe auch, wie bereits gemeldet, mit
einen Teil der Grundſatzfragen der Wirtſchafts und
Handelspolitik beſchäftigt, die ſich aus der Durchführung
der unter Mitwirkung des Reichskanzlers zuſtande ge
kommenen Einigung zwiſchen den Miniſtern Warmbold
und von Braun ergeben. Die Materie gliedert ſich in
zwei Teile Einmal handelt es ſich um die Maßnahmen,
die eine beſondere Neuregelung durch Notverordnung er
forderlich machen, vor allem

die inner wirtſchaftliche Neuordnung der Fettwirtſchaft.
Die Unterzeichnung dieſer Notverordnung durch den
Reichspräſidenten dürfte unmittelbar bevorſtehen. Zu
ihrem Kernpunkt, der

Beimiſchung einheimiſcher Fette zur Margarine,
iſt im übrigen inzwiſchen ein Angebot der Margarine-
induſtrie zur freiwilligen Durchführung der Beimiſchung
bekannt geworden. Daraus dürfte zu ſchließen ſein, daß
der verſtärkten Bedarfsdeckung aus der einheimiſchen Fett
baſis keine techniſchen und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
entgegenſtehen. Die Möglichkeit einer Vermeidung von
Preisſteigerungen infolge der ſtärkeren Verwendung
höherwertiger einheimiſcher Fette u. g. iſt mit etwa
15 000 Tonnen Butter zu rechnen, die einer Geſamterzeu
gung von etwa 500 000 Tonnen Margarine gegenüber
ſtehen ergibt ſich auch daraus, daß gegenüber 1931 die
Preiſe für Schmalz und Butter um rund 30 Prozent, für
Hle und Olſaaten um rund 40 Prozent, für den wichtigſten
Margarinerohſtoff, den Walfiſchtran, aber um 60 Prozent
zurückgegangen ſind, während die Margarine nur um
15 Prozent billiger geworden iſt.

Für den zweiten Teil der vom Kabinett in Ausſicht
genommenen Wirtſchaftsmaßnahmen iſt der Erlaß von
Notverordnungen nicht erforderlich, weil die Reichs
regierung die notwendigen Ermächtigungen zum Erlaß
einfacher Verordnungen beſitzt. Die praktiſche Durch
führung der Beſchlüſſe zur

Neuregelung der Handelsvertragsverhältniſſe
mit Frankreich, Holland, Schweden und Südſlawien iſt
einſchließlich der Einführung von Zwiſchenkontingenten
ünd ergänzenden Zöllen Sache des handelspolitiſchen
Ausſchuſſes des Reichskabinetts. Da es ſich bei den vom
Reichskanzler in ſeiner Rundfunkrede erwähnten weſent
lichen land wirtſchaftlichen Bindungen zum Teil noch um
längerfriſtig gebundene Handelsverträge handelt, darf
man annehmen, daß im Kabinett zunächſt nur die Grund
ſätze für jede einzelne Materie feſtgeſtellt worden ſind, um
bei der zum Teil längere Vorbereitungszeit erfordernden
Durchführung ein völlig reibungsloſes Zuſammenſpiel
der beteiligten Reſſorts ſicherzuſtellen.

Winterhilfe für ſieben Millionen.
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, ſind im

vergangenen Jahre 4,5 Millionen Perſonen von der
Winterhilfe erfaßt worden, während in dieſem Jahre
ſieben Millionen in Betracht kommen. Die im vergange
nen Jahre aufgewandten Mittel betrugen für die Fleiſch
verbilligung 17 Millionen Mark und für die Kohlenver
vbilligung 6,5 Millionen Mark. Jn dieſem Jahre ſind für
Fleiſch und Kohlenverbilligung insgeſamt 35 Millionen
Mark ausgeworfen worden.

Hilfsmaßnahmen für Siedler.
Jm Anſchluß an die Senkung der Jahresleiſtungen

der Siedler auf land wirtſchaftlichen Siedlungen für die
nächſten zwei Jahre wird der Reichsminiſter für Er
nährung und Landwirtſchaft im Einvernehmen mit den
übrigen beteiligten Miniſterien des Reichs und Preußens
ſofortige Maßnahmen in die Wege leiten, um die durch
die beſonderen Einwirkungen der land wirtſchaftlichen
Kriſe auf die Siedler entſtandenen Rückſtände bei den
Siedlern in angemeſſener Weiſe zu ordnen. Die Sied
lungsbank wird ermächtigt werden, zunächſt einmal bis
zur Durchführung der Regelung die in Betracht kommen
den Rückſtände zu ſt un den.

Die Regelung der Rückſtände erfaßt alle Arten von
Siedlern, denen die Senkung der Jahresleiſtung zugute
kommt. Die Deutſche Stedlungsbank wird im engſten
Einvernehmen mit der Preußiſchen LandesRentenBank
porgehen. Zur Durchführung der Maßnahmen werden
aus den Siedlungsbehörden der Länder, alſo in Preußen
aus den Landeskulturbehörden, geeignete Kräfte zur Ver
fügung geſtellt, die mit den einſchlägigen Verhältniſſen
vertraut ſind.

Alteſtenrat des Reichstages am 29. DOezember?
Reichstags präſident Göring hat ſich in Erledigung

der kommuniſtiſchen Anfrage auf Einberufung des
Alteſtenrats des Reichstages für den 27. Dezember an die
Alteſtenrats mitglieder der übrigen Fraktionen gewandt,
um ihre etwaigen Wünſche hinſichtlich des Termins ent
gegenzunehmen. Da die meiſten Alteſtenratsmitglieder
gegenwärtig verreiſt ſind, wird ſich die Beantwortung
ſicherlich einige Tage hinziehen, ſo daß der Termin des

27. Dezember überhaupt nicht mehr in Frage kommt. Die
nächſte Sitzung des Alteſtenrats dürfte daher früheſtens
am Donnerstag, den 29. Dezember, ſtattfinden.

Gut verwandte Aberſchüſſe.
Krupp macht Kaſſe.

Vor dem Kriege und in ihm ſtellte der Name Krupp
einen Begriff dar, den alle Welt kannte. Nicht etwa nur,
daß Krupp der „Kanonenkönig“ war, ſondern er riß die
ganze Welt hinter ſich auf dem Wege zur Vervoll-
kommnung der Stahlinduſtrie. Daß ſich die
Zerſtörungswut unſerer Gegner nach dem Kriege vor
allem gegen Krupp richtete, ergibt ſich allein ſchon aus der
Zahl von 100 Millionen, die den Wert der Erzeugniſſe
darſtellen, von denen auf Befehl der Entente nur
Schrott übrigbleiben durfte. 70000 Arbeiter haben
die Kruppwerke damals entlaſſen müſſen. Wohl kein

Werk der deutſchen Jnduſtrie mußte ſich derart umſtellen
wie Krupp und hierbei hatte die Führung der Jnhaber
dieſer Rieſenwerke, Dr. Krupp v. Bohlen und
Halbach, den der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie
vor kurzem zu ſeinem Vorſitzenden gemacht hat. Seit dem
Kriege und nach der Umſtellung ſind alle Überſchüſſe,
die das Werk in den Jahren der neuen Blüte abwarf,
nicht als Gewinn verbücht worden, ſondern ſie wurden
wieder in das Werk hineingeſteckt. AufWünſche von Aktionären brauchte die Leitung keine
Rückſicht zu nehmen, denn alle Aktien der Firma befinden
ſich in Händen der Familie Krupp. Das
Jahr 1931732 war, wie Dr. Krupp v. BohlenHalbach im
Geſchäftsbericht ſagt, ein Jahr beiſpielloſen Diefſtandes,
und der Verluſt war noch größer als im Jahre zuvor.
Die 15,2 Millionen Mark Defizit ſind aber aus Rück
lagen gedeckt worden, und die geſetzlich vor
geſchriebenen offenen Reſerven ſind ſo groß wie zuvor,
obwohl ein Umſatzrückgang von 265 Millionen erfolgt iſt.

Krupp beſchäftigt heute gegenüber dem Hochſtand der
Nachkriegszeit im Jahre 1928 mit 92 000 Arbeitern nur
noch 45 000 Mann. Denn er vermag nur etwa die Hälfte
ſeiner Erzeugungsmöglichkeiten auszunutzen. Aber der
Geſchäftsbericht verzeichnet eine leichte Beſſerung
und Belebung der Wirtſchaft bereits für die letzte Zeit des
mit dem 1. Oktober abſchließenden Geſchäftsjahres. Wie
die geſamte deutſche Jnduſtrie, ſo verlangt auch die Firma
Krupp, daß die ſchonendere Behandlung der Wirtſchaft,
wozu die erſten Anſätze vorliegen, auch künftig fortgeſetzt
und erweitert wird. Dann wird es möglich ſein, daß der
Verluſt des letzten Geſchäftsjahres, der ſo groß war wie
die Verluſte in den beiden vorhergehenden en zu
ſammen, bei Erhaltung der innenpolitiſchen Ruhe und
Tätigkeit wieder ausgeglichen wird.

Der ehemalige Oberſtleutnant
von Stechow verhaftet.

Unter dem dringenden Verdacht des Betruges.

Jn Berlin wurde der frühere Rittergutsbeſitzer Karl
Thilo von Stechow unter dem dringenden Verdacht des
Betruges verhaftet. Thilo von Stechow ſoll als Oberſtleut
nant dem Gefolge der verſtorbenen Kaiſerin zugeteilt ge
weſen ſein. Seine Familie gehört zum älteſten märkiſchen
Adel. Der ehemalige Rittergutsbeſitzer wohnte zuletzt in
vornehmen Wohnungen in Berlin und lebte auf großem
Fuße, ohne zu bezahlen.

Geheimrat Caro freigeſprochen.
Freund liches Ende eines Siebenmongts-

prozeſſes.
Jn dem in Berlin verhandelten Caro-Petſchek-Prozeß, in

dem ſich ſeit ſieben Monaten Geheimrat Profeſſor Dr. Nicodem
Caro unter der Anklage, eine falſche eidesſtattliche Verſicherung
abgegeben und einen Betrug verſucht zu haben, zu verant
worten hatte, würde folgendes Urteil verkündet: Der An
geklagte Geheimrat Caro wird freigeſprochen. Die Koſten des
Prozeſſes ſowie die notwendigen Koſten des Angeklagten
werden dem als Nebenkläger in dem Prozeß zugelaſſen ge
weſenen Dr. Ernſt Petſchek auferlegt

In dem Prozeß handelte es ſich um die Streifrage, ob
Caro ſeiner Tochter bei ihrer Verheiratung mit einem Petſchek,
von dem ſie inzwiſchen geſchieden worden iſt, eine Mitgiſt in
Höhe von 400 000 Mark mitgegeben hat. Während Card dies
behauptete, erklärten die Petſcheks das Gegenteil und erblickten
in gewiſſen Forderungen Caros den verſuchten Betrug. Die
Abgabe der angeblich falſchen eidesſtaatlichen Verſicherung
wurde darin erblickt, daß Caro erklärt hatte, daß er die 400 000
Mark Mitgift ſeiner Tochter gegeben habe. e e

In der Urteilsbegründung
führte der Vorſitzende aus, daß das Gericht lediglich zu prüfen
hatte, ob Caro einen rechtswidrigen Vermögensvorteil erſtrebt,
und ob er wahrheitswidrig bei der Abgabe der eidesſtattlichen
Verſicherung erklärt habe, daß er ſeiner Tochter eine Mitgitt
gegeben habe. Bejahe man, daß Caro die Mitgift von 400 000
Mark gegeben, und daß Jgnaz Petſchek dafür eine Quittung
ausgeſtellt habe, ſo entfalle der Vorwurf des verſuchten Prozeß
betrüges und der Abgabe einer falſchen eidesſtattlich Ver
ſicherung.

Die Koſten des Prozeſſes dürften mehrere hunderttauſend
Mark betragen, nicht aber anderthalb Millionen Mark, wie von
verſchiedenen Seiten angegeben wurde. Geheimrat Caro, der
in der Stickſtoffinduſtrie große Bedeutung hat, wurde, als er
den Gerichtsſaal verließ, von zahlreichen Freunden mit großer
Begeiſterung und mit Blumenſpenden empfangen

Schmuggel an der Danzigoſtpreußiſchen
Grenze.

Der Autorennfahrer als Hauptſchmuggler.

Jn der Nacht zum 18. Dezember hatten zwei Autos
in ſchnellſter Fahrt die Danzigoſtpreußiſche Grenze bei der
Zollſtation Einlage zu paſſieren verſücht. Die Nach
forſchungen der Danziger Polizei ergaben, daß es ſich um
ein Perſonenauto mit großen Mengen von Südfrüchten,
Marzipan und Delikateſſen handelte ſowie um ein
kleineres Laſtauto, das mit 31 Kiſten Apfelſinen, Nüſſen
und Feigen beladen war. Jn Verfolg dieſer Angelegen
heit iſt man jetzt einer größeren Schmugglerbande euf die
Spur gekommen. Das Haupt dieſer Bande war der Dan
ziger Kaufmann Röhr,

ein im Oſten bekannter Autvrennfahrer,
der zuſammen mit dem früheren Obſthändler Weich
brodt bereits zahlreiche Schmuggelfahrten über die
Danzig-oſtpreußiſche Grenze gemacht hatte, um deutſche
Waren in den Freiſtaat Danzig einzuſchmuggeln. Ver
haftet wurden ferner der Zollbetriebsaſſiſtent
Held aus Einlage, der für die Duldung des Schmuggels
von Röhr geldliche Zuwendungen erhielt, und der kauf
männiſche Angeſtellte Kahle, der eines der beiden Autos
führte. Gegen alle vier Perſonen iſt Anklage wegen
Bandenſchmuggels, Beamtenbeſtechung uſw. erhoben wor
den. Jn die Angelegenheit ift eine ganze Reihe bekannter
Danziger Firmen verwickelt.
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Rauchbomben im Wiener
Poſtſparkaſſenamt.

Raubüberfall oder Dummerjungenſtreich?
Jm Hauptkaſſenſaal des Poſtſparkaſſenamtes in

Wien wurde eine ſtarke Rauchentwicklung bemerkt; ſie
rührte von Rauchbomben her, die in einem Papierkorb
ein geſchmuggelt worden waren. Die Beamten ſchloſſen
ſofort ihre Schalter und gaben Alarmſignale, worauf ſich
die Tore der Bank ſelbſttätig ſchloſſen. Infolge des
Rauches, der Tränen und Huſten erzeugte, verließen die
Anweſenden panikartig den Saal und drängten auf die
Straße. Der Portier war klug genug, die Tore zu öffnen,
ſo daß es zu Unfällen nicht gekommen iſt. Die Polizei
glaubt, daß die Tat von einem jungen Burſchen begangen
wurde, der aus einem Fenſter flüchtete
Es iſt noch ungeklärt, ob es ſich um die Vorbereitung
für einen Raubüberfall oder um einen dummen Streich
handelte. Ein Anhaltspunkt für einen Anſchlag aus
politiſchen Gründen liegt nicht vor. Wegen des ſtarken
Geldbedarfs infolge der Weihnachtsfeiertage waren die
Kaſſenſäle zur Zeit der Tat beſonders ſtark gefüllt.

Der Anſchlag auf die Wiener Poſtſparkaſſe.
Der Wiener Polizeipräſident Brandl erklärt zu

dem Rauchbombenanſchlag in der Poſtſparkaſſe, er halte
es für ein Verbrechen, wie es in der öſterreichiſchen
Kriminalgeſchichte noch nicht vorgekommen ſei. Er könne
an ein politiſches Attentat nicht glauben, vielmehr handele
es ſich nach den Ausſagen der im Kaſſenſaal beſchäftigten
Kriminalbeamten zweifellos um einen Raub

überfall nach amerikaniſchem Muſter.

Brand im Armenviertel von Toklo.
14 SDote geborgen, 30 Vermißte.

Jn Fukugawa, dem Armenviertel von Tokio, brach ein
Brand aus, dem nach den erſten Schätzungen vierzehn
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Außerdem
werden 30 Perſonen, darunter 15 Kinder, vermißt. Zahl
reiche Einwohner wurden mit ſchweren Brandwunden in
ein Krankenhaus gebracht. Der Brand entſtand, als die
meiſten Bewohner noch im Schlaf lagen. In den leicht
gebauten Holzhäuſern fanden die Flammen ſo reiche Nah
ung, daß ſie ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreiteten.

Rieſenbrand in Chikago.
Jn Chikago wurde ein fünfſtöckiger Getreide

ſpeicher mit 1350 000 Buſhel Weizen Jnhalt durch
mehrere Staubexploſionen zerſtört. Das Ge
bäude brannte vollſtändig nieder. Der Schaden wird auf
eine Million Dollar geſchätzt. 35 Löſchzüge waren zur Be
kämpfung des Rieſenbrandes aufgeboten worden.

Nah und Fern
O Weihnachtskarpfen für den Reichspräſidenten. Einer

ſchon zur Tradition gewordenen Gepflogenheit folgend,
haben auch in dieſem Jahre wieder die ſchleſiſchen Karpfen
Züchter dem Reichspräſidenten v. Hindenburg. zum

eihnachtsfeſt einen Karpfen überſandt. Es handelt ſich
m ein beſonders ſtattliches Exemplar im Gewicht vonacht Pfund
O 102 Jahre alt. Die Großmutter des mecklenburgiſchen

Staatsminiſters Dr. Scharf, die verwitwete Hofbeſitzers
Frau Scharf in Penzin bei Bützow, konnte am 23. Dezem
ber ihren 102. Geburtstag feiern. Sie dürfte die älteſte
Mecklenburgerin ſein.

O Zuchthaus für Autodiebe. Von einer großen Sonder
ſtrafkammer beim Landgericht III in Berlin wurde nach
mehrwöchigen Verhandlungen eine ſiebzehnköpfige Auto
diebesbande, die in Berlin lange Zeit ihr Unweſen ge
trieben hatte, abgeurteilt. Der Führer der Autodiebes
bande, der Kaufmann Wechlin, wurde zu vier Jahren
ſechs Monaten Zuchthaus, der bekannte Hochſtapler Oertel
Egloffſtein, der zu den Helfershelfern Wechlins gehörte,
zu zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Mehrere andere Angeklagte erhielten ebenfalls Zuchthaus
ſtrafen.

O Ein Poſtraub aufgeklärt. Der in der Nacht zum
15. Dezember in einem der Poſt gehörenden Schuppen
beim Bahnhof Neuſtadt an der Aiſch verübte Raub einer
Kaſſette mit 11000 Mark Jnhalt iſt aufgeklärt worden.
Von dem entwendeten Gelde wurden 7000 Mark, die in
einer Scheune in Neuſtadt verſteckt waren, wieder bei
gebracht. Als Täter wurden drei Perſonen feſtgenommen,
Unter ihnen ein entlaſſener Poſtangeſtellter. Die Ver
hafteten haben ein Geſtändnis abgelegt.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. (Diebſtahl.) Jn der Nacht vom 19. zum

20. Dezember drangen Diebe in den Hohndorfer Speicher
der Firma Kornhaus Torgau ein und entwendeten 21 Ztr.
Weizen. Etwa die Hälfte des geſtohlenen Gutes verſteckten
die Täter im nahen Wald, wo es jedoch bald gefunden
wurde. Die reſtlichen 10 Zentner des entwendeten Weizens
waren nach Colonie Naundorf gegangen, die ebenfalls bald
ermittelt werden konnten. Die Ermittlungen wurden geleitet
von der Landjägerei Annaburg. Feſtgeſtellt wurden als

Taäter 6 Männer, ſämtlich aus Colonie Naundorf, die nun
mehr ihrer Beſtrafung entgegenſehen. Der Erlös für den
zum Teil verkauften Weizen konnte ebenfalls ſichergeſtellt
werden.

Zwieſigkow, 22 Dezember. Bei der hieſigen Treibjagd
wurden von 10 Schützen und 40 Treibern 116 Haſen und
2 Füchſe zur Strecke gebracht.

Jeſſen, 22. Dezbr. Einem folgenſchweren Verkehrs
unfall fiel am Mittwoch nachmittag der 67 Jahre alte
Schmied Wilhelm Brenne von hier zum Opfer. Unmittelbar
hinter dem Bahnübergang bei Rehain, an dem ſich vor faſt
genau zwei Jahren ſchon ein ſchweres Verkehrsunglück, das
einen Toten forderte, zugetragen hat, wurde ſein Fahrrad
von einem Perſonenkraftwagen aus Nienhagen (Kr. Oſchers

leben) erfaßt, Brenne wurde heruntergeſchleudert und erlitt
einen Bruch der Schädelbaſis Der Tod trat wenige Stunden
näch dem Anglück ein. Das Auto ſchleiſte das Fahrrad
noch 15 m weit mit, Erſt dann bemerkten die Jnſaſſen den
Unglücksfall,

Werchau (Kr. Schweinitz), 23. Dezbr. Vom Tode des
Erktrinkens gerettet. Ein fünffähriger Knabe war mit ſeinem
Schlitten in ein Fiſchloch des ſehr tiefen Dorfteiches geraten
Da er aber die Geiſtesgegenwart hatte, ſich zu beiden Seiten
der Eisdecke feſtzuklammern, konnte er von einem anderen
Schuljungen dem naſſen Element entriſſen werden. Am
andern Tage brach der älteſte Sohn des Gaſtwirts in dem
anderen Dorfteich ein. Auch er konnte von ſofort hinzu
eilenden Bewohnern noch gerettet werden.

Roſenfeld. (Einbruch in einer Gaſtwirtſchaft) IJn der
Nacht wurde in der Gaſtwirtſchaft Heintze ein Einbruchs
diebſtahl verübt. Die Täter gelangten durch Oeffnen des
Fenſterladens und Eindrücken der Scheibe in den Gaſtraum.
Es wurden Zigarren, Zigaretten, Schokolade, Liköre, Geld
aus der Kaſſe und Wäſcheſtücke entwendet. Der Schaden
beläuft ſich auf mehrere hundert Mark. Wäſcheſtücke, ſowie
die leere Geldkaſſeite wurden auf einem nahegelegenen
Felde gefunden.

Schadenfeuer auf der Weißenfelſer Auguſtusburg.
Im DTurm des Weißenfelſer Schloſſes, der ſogenannten
Auguſtusburg, brach ein ſchweres Schadenfeuer aus, das
nur mit Mühe auf ſeinen Herd beſchränkt werden konnte
und den Turm völlig vernichtete. Unſer Luftbild gibt einen
Blick auf das Schloß mit dem jetzt abgebrannten Turm.

Torgau. (Mord an der Stiefmutter.) Seit dem
1. September iſt die 60jährige Auszüglerin Auguſte Höne.
mann aus Söllichau ſpurlos verſchwunden. Als ſie am
1. Oktober und 1. November ihre Rente bei der Poſt nicht
abholte, fiel ihr Verſchwinden erſt auf. Frau Hönemann
hatte als Auszüglerin bei ihrem Stiefſſchwiegerſohn eine
Wohnung inne. Die Wohnung ſuchte ſie jedoch nur wenig
auf, da ſie ſich mit ihrer Stieftochter und deren Mann nicht
vertrug. Die junge Frau hatte von ihrem Vater das An
weſen, das nur 17 Mörgen groß war, geerbt. Der ver
witweten Frau Hönemann mußten außer Wohnung und
Brennholz noch monatlich 18 Mark Ausgedinge gezahlt
werden. Da die jungen Leute 6 Kinder haben und das
Anweſen etwas verſchuldet iſt, war es ihnen oft nicht mög
lich, das Geld herbeizuſchaffen. Frau Hönemann wollte
jedoch ihr Geld haben und ließ es wiederholt durch den
Gerichtsvollzieher eintreiben. Sie unterließ es auch nicht,
ihre Stiefkinder zu beſchimpfen. Am 1. September erſchien
ſie nun wiederum bei Jurich und wollte das Geld haben.
Als ſie nichts erhielt, kam es zu Streitigkeiten, in deren
Verlauf Jurich zu einem Hammer griff und der Frau
mehrere Schläge über den Kopf verſetzte, die ihren Tod
herbeiführten. Jurich verſcharrte die Leiche am Abend.
Vor der halleſchen Mordkommiſſion hat Jurich nunmehr ein
Geſtändnis abgelegt. Da er keine genauen Angaben machen
konnte, wo die Leiche verſcharrt war, mußte man ſtunden
lang den Acker umgraben. Die Suche war jedoch vergeblich
und man wollte bereits den Acker mit einem Motorpflug in
großer Tiefe umgraben, Schließlich fand man in 1,70 m
Tiefe Spuren und kurz darauf die Leiche Jurich wurde
verhaftet, während ſeine Frau wieder auf freien Fuß geſetzt
wurde. Die Eheleute waren ſehr fleißig und ſparſam.
Von der Bevölkerung wird ihnen das beſte Zeugnis aus
geſtellt. Die Exrmordete dagegen war im ganzen Ort un
beliebt. Auch ihren vor Jahren verſtorbenen Mann ſoll
ſie ſchlecht behandelt haben.

Torgau. (Anterſchleife bei einer Genoſſenſchaſtsbank.)
Der Kaſſierer des Belgernſchen Bankvereins, eines Unter
nehmens auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, der Drogiſt
Bernhard Ritter, hatte ſeit dem Jahre 1926 einen Betrag
in Höhe von 26000 RM. unterſchlagen, was dadurch mög
lich war, daß er die Buchungen nicht mehr ordnungsgemäß
vorgenommen hatte. Er verwandte das Geld für ſein Ge
ſchäft, ohne vorher die Erlaubnis des Vorſtandes eingeholt
zu haben. Die Folge war, daß das Unternehmen im Jahre
1931 liquidieren mußte, wodurch die Genoſſen überaus ge
ſchädigt wurden, vor allem kleinere Bauern und Bürger
Es iſt unverſtändlich geblieben, wie es möglich war, daß die
Machenſchaften nicht herauskamen und der ungetreue Kaſſier
jahrelang in ſeine Taſche arbeiten konnte, ohne daß Reviſionen
dieſe Geſchäftsführung aufdeckten. Vom Torgauer Schöffen
gericht war R. ſeinerzeit wegen Anterſchlagung zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt worden unter gleichzeitiger Aberkennung
der Fähigkeit ein öffentliches Amt zu bekleiden. Gegen
dieſes Arteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt. Die
Torgauer Erſte Strafkammer ließ es aber bei dem erſt
inſtanzlichem Urteil bewenden.

Schlieben. (Verſicherungsbetrug aufgedeckt. Vor
ſätzliche Brandſtiftung.) Am 24. November 1931 brannte
das von den Eheleuten Edlich erworbene Grundſtück nieder.
Die Entſtehung des Feuers blieb bis auf den heutigen Tag
ungeklärt. Das Grundſtück war mit 10000 RM. verſichert.
Die Verſicherungsſumme für Haushaltungsgegenſtände und
Geſchäftsinventar betrug etwa 20000 RM. Bei dem
Brande des einſtöckigen Gebäudes konnte zwar die ganze
Einrichtung aus dem Erdgeſchoß gerettet werden, dagegen
verbrannte im Obergeſchoß alles. Die Angaben Edlichs
über große Mengen verbrannter Wäſche erſchienen ſo un
glaubwürdig, daß gegen die Edlichs Anklage wegen Ver
ſicherungsbetrugs erhoben wurde. Frau Edlich wurde ſeiner
zeit zu 6 Wochen Gefängnis und ihre Tochter Alma wegen
Beihilfe zu 30 RM. Geldſtrafe verurteilt. Die Berufung
wurde in zweiter Jnſtanz verworfen. Jnzwiſchen war über
die ganze Angelegenheit Gras gewachſen. Nun ſcheint aber
plötzlich durch neue Ermittlungen der Kriminalpolizei Halle
Licht in die dunkle Affäre zu kommen. Die Unterſuchungen
haben nämlich ergeben, daß die von Edlichs der Verſicherung
gegenüber gemachten Angaben bezüglich der verbrannten
Wäſcheſtücke auf Anwahrheit beruhen. Die Kriminalpolizei
hat nun plötzlich bei einer den Edlichs bekannten Familie
in Falkenberg eine Hausſuchung vorgenommen und einen
großen Teil der von den Edlichs angegebenen „verbrannten
Wäſche ans Tageslicht befördert. Die Anterſuchungen der
Kriminalpolizei laufen jetzt darauf hinaus, zu ergründen,
ob nicht ſogar vorſätzliche Brandſtiftung vorliegt.

Dolſthaida. (Eine längſt fällige Operation.) Der
Maſchiniſt Schmidt von hier wurde im Jahre 1916 auf
dem Kriegsſchauplatz in Frankreich durch einen Granatſplitter
am Kopf verwundet. Der Splitter konnte nicht entfernt
werden. Dieſer Tage entzündete ſich am Kopf eine Stelle,
aus der nun der Arzt, Dr. Hintze in Mückenberg, den Granat-
ſplitter herausholte. Der Splitter war faſt 17 Jahre im
Kopf herumgewandert und verurſachfe ſehr oſt heftige
Schmerzen

Luckenwalde. (Durch Sturz von der Kellertreppe töd
lich verunglückt). Der Gärtnereibeſitzer G. Kunkel, Wilhelm
ſtraße, wurde am Montag früh im Keller ſeines Hauſes
tot aufgefunden. Man nimmt an, daß Kunfkel nachts fehl
getreten und die Kellertreppe hinabgeſtürzt iſt. Anſcheinend
hat er dabei einen ſchweren Schädelbruch erlitten, an deſſen
Folgen er verſtorben iſt.

Kino-Schau.
Lichtſpielhaus (Neue Welt). Weihnachten das Feſt der

Freude. Mit dieſem Leitſatz bringt das vorſtehende Theater am
I. und 3. Feiertag das erfolgreiche Tonfilm-Luſtſpiel voller
Freude und Humor „Mein Freund der Millionär.“ Der
Hauptrollenträger Hermann Thimig in einer prachtvollen Rolle
als Hans der Pechvogel, der Schlemihl und Tollpatſch, der zu
erſt immer am Glück vorbeiſtolpert, bis er es endlich feſthält
für immer. Auf die am I. Weihnachtsfeiertgg nachm. 3 Uhr
ſtattfindende Sondervorſtellung mit beſonderem Programm und
billigem Eintrittspreis ſei noch ganz beſonders hingewieſen

Palaſt- Theater. „Mein Leopold das umjubelte
Theaterſtück von L'Arronge, feiert ſein Jubiläum als Tonſilm,
Mit der goldenen Medaille ausgezeichnet der ſchönſte Tonſilm
dieſes Jahres. Dank ſeines ſtofflichen Jnhaltes und der ſtarken
dramatiſchen Momente iſt er ein ſchwer zu überbietendes Meiſter
werk unſerer deutſchen Tonfilmproduktion, deſſen Bann ſich nie
mand entziehen kann. Max Adalbert krönt die Titelrolle um
ihn gruppieren ſich Guſtav Fröhlich, Hermann Thimig, Harald
Paulſen, Lucie Engliſch, Jda Wüſt, Elfriede Borodin, Paul
Henckels und der kleine goldige Rolf Drucker. Aufführungen:

2. und 3. Feiertag, 8.30 Uhr. Man beſorge ſich numerierte
Karten im Vorverkauf. 2. Feiertag 8 Uhr Kindervorſtellung
mit vollem Programm.

m e

KFirchliche Nachrichten.
Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater
erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen heißen.

Am 1. Weihnachtsfeiertag
Annaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt
Purzien. Nachm. 1 Uhr Gottesdienſt
Naundorf. Vorm. 10 Uhr Muſikaliſche Weihnachtsfeierſtunde
Löben. Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt.

Am 2. Weihnachtsfeiertag:
Annaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt
Naundorf. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt
Löben. Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt
Katholiſche Kirche. Am 2. Weihnachtsfeiertag vorm. 11 Uhr:

Feſtgottesdienſt, vorher Beichtgelegenheit.
Nachm. 4 Uhr Weihnachtsfeier in der Weintraube.

MarktKalender.
Schweinemarkt in Dommißtſch.30. Dezbr.

w

C

Ein frohes Weihnachlsfeſt
wünſcht allen Leſern, Geſchäfts
freunden und Witarbeitern

die Geſchäftsſtelle der
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Die Derlobung ihrer Kinder

Buceie und Herbert
beehren sich angzugeigen

Albert Riech und Frau
Minna, geb. Hille

Herm. Mucke und Frau
Bertha, geb, Strauß

Annaburg (Bes. Halle)
Bochauerstr. 6

geben

Weihnachten 1932
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Meine Verlobung mit
Fräulein Lucie Riech
erlaube ich mir bekannt zu

Herbert Muchke

Brake (Oldenburq)
Milchstr. 9a

s

Naundorf
Am 2. Felerto

Ball muſik.

e
Chriſthaumbehang

0 Lebkuchen
empfiehlt

Heinrich Schröter.
d

Statt Karten!

Erich Schneider
Charlotte Schneider
geb. Lehmann

Vermählte
Annaburgq, Weihnachten 1982
Försterei Thiergarten

S

Jn der Zwangsverſteigerungsſache Wilhelm
PratzſchLichtenburg iſt der Verſteigerungstermin am
29. Dezember 1932 aufgehoben.

Prettin, den 23, Dezember 1932,
Das Amtsgericht.

Tee edes Theater-Dilettantenkluh al

am 1. Weihnachtsfeiertag im Goldenen Ring
Zur Aufführung gelangt:

„Die Sroßſtadtluft!“
Schwank in vier Aufzügen von Oskar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg.

Eintrittspreiſe: Numerierter Platz 80 Pfg.
Unnumerierter Platz 50 Pfg.

Vorverkauf: Theaterlokal „Goldener Ring“.
Anfang punkt 20 Uhr!! Anfang punkt 20 Uhr

Nach dem Theater findet BI I. ſtatt.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Der Vorstamdl.

Am 1. Weihnachtsfeiertag
veranſtaltet der Arb.Turnverein „Jahn“
im Bürgergarten einen

Theater Abemcl.
Zur Aufführung gelangt der BühnenSchlager:

Wenn Du noch eine Mutter haſt!
Lebensbild in 4 Aufzügen. Ein Stück von
großer Wirkung, welches auf den Berufsbühnen
100 Mal aufgeführt wurde.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang s Uhr. Eintritt 50 Pf.
Nach dem Theater Tanz.
Freunde und Gönner ſind hiermit höfl. eingeladen.

Der Vorstand
Die Fußball- Abteilung „Vorwärts

veranſtaltet am 2. Feiertag in ſämtlichen
Räumen des Bürgergarten ein luſtiges

Weihnachts-Vergnügen,
wozu jedermann herzlichſt eingeladen iſt.
e Stimmungskapelle Rohr!
Anfang 6 Ahr! Die Leitung.

„Goldener Ring
Am 2. Weihnachtsfeiertag von 19 Ahr ab

Tanzkränzchen
Das beſte Rohr'ſche Tanzorcheſter ſpielt

Freundlichſt ladet ein I. Rohr. M. Däumichen.

Gaſthof ANene Welt.
Am 2. Weihnachtsfeiertag von 7 Ahr ab:

Große Vallmuſik!
Eintritt 30 Pfg.
Es ladet freundlichſt ein

Co. Madaummcdorrft?
Zu den Feiertagen empfehle meine Lokalitäten

zur freundlichen Einkehr! Am 2. Feiertag

Ballmusik!
Freundlichſt ladet ein A. Heinicke.

Tanz frei!
Julius Hoppe.

II

2

Hotel Waldſchlößchen.
Am 1. Weihnachtsfeiertag:

Gemüütl. Kaſffee- Kränzehen
mit Unterhaltungsmuſik.

Am 2. Feiertag von 7 Uhr ab

Großer Familien- Ball
Eintritt einſchl. Tanz 30 Pfg.

Freundlichſt ladet ein Hugo Vensch.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Gaſthof zur Kleinbahn!
Weihnachtstage, Freudentage, trotz

aller Not und großer Plage Jeder
der ſich freuen will, geht Weihnachtenzur e Kleimbahncht Dort gibt's Speiſen, Bier u.

Wein, auch Bockbier ganz beſonders fein.
Freundlichſt ladet ein Hermann Beyer

al St Thgater
Unser West Programm

I., 2. und 3. Feiertag 20.30 Uhr
Anſeren Beſuchern eine köſtliche Feſtfreude!

Das weltberühmte Volksſtück ein weltberühmter
Tonſilm. Der größte Theater-Erfolg ein rau

ſchender Film- Erfolg.

Die Darſteller Max Adalbert, Gustav
BFröhlich, Hermann Thiemig, Havrald

Paulsen, Lucie Englisch u. v. a.
Lachen und Tränen nahe beieinander, eine köſtliche
Kompoſition der Empfindungen, erlebtes Spiel,
erlauſchte Schickſale des Lebens, heiterer Frohſinn
und herzzerreißendes Weh. Das iſt das Volks
ſtück, das glücklich macht, wo das Publikum

mitlachen und mitweinen kann.
Meine einzige Paſſion
iſt mein Leopold, mein Sohn

Der ſchönſte, der prächtigſte Tonfilm des
Jahres unſeren Beſuchern zu Weihnachten!
Und ein feſtliches Beiprogramm!
Sie werden wie noch nie glücklich und zufrieden ſein.
Fabelhafte Muſik! Erſtklaſſige Sprach-Wiedergabe.
Der Andrang wird an allen drei Feiertagen groß
ſein! Beſorgen Sie ſich deshalb Karten (numeriert)

im Vorverkauf an der Kaſſe

S Leine erhöhten Preise!
Am 2. Feiertag Kindervorſtellung

mit vollem Programm Beginn: 3 Ahr.
Eintritt nur 20 Pfg.

Frohes Feſ allen unſeren Beſuchern und
Bekannten! A. Maiwald
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S Alleinverkauf für ſämtl. VoigtländerErzeugniſſe!

Gchweine-Verſicherungs- Verein a. 6.

für Annaburg und Amgegend.
Montag (2. Feiertag), den 26. Dezbr. nach

mittags 2 Uhr, findet im Gaſthof Neue Welt unſere
SJahresabſchluß- Verſammlung

ſtatt. Tagesordnung
1. Begrüßung durch den Vorſitzenden
2. Verleſen des vorjährigen Protokolls
3. Rückblick auf das verfloſſene Geſchäftsjahr
4. Bericht über den Jahresabſchluß
5. Bericht der Reviſoren über den Befund der

Kaſſe und Bücher.
Wahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vor
ſtandsmitglieder und Vertrauensmänner
Beſprechung und Feſtſetzung der Jahres-Prämie
und Entſchädigung

Vereinsangelegenheiten, Verſchiedenes.
Da noch viel Unkenntnis über Leiſtungen des Ver

eins bei den Mitgliedern herrſcht, wird erwartet, daß
Alle vollzählig erſcheinen.

Der Vorstandl.

Aus ſchönſte Geſchenk ein Foto
Dieſelben finden Sie bei mir in ſämtlichen
Preislagen von allen führenden Firmen.
Fachmänniſche Beratung und Erlernung bis
zum beſten Amateurfotografen wird zuge
ſichert. Setzen Sie ſich darum heute noch
mit mir in Verbindung, um eventuelle

Spezial-Wünſche erfüllen zu können

Erſtes Foto- Haus am Platze,
Jnh.: Georg Schönn, Adler-Drogerie.

Laßt Blumen ſprechen

auch zum Weihnachtsfeſt

Hübſche, billige
Geſchenke
in reicher Auswahl
empfiehlt

Roſt's Blumenhauls,

Apfelſinen
Wallnüſſe

Haſelnüſſe
empfiehlt

Heinrich Schröter.

Fiſch Konſerven

Brathappen
Hering in Gelee
Rollmops
Kronſardinen
Bismarckhering

à Doſe 25 Pf., empfiehlt

N. G. Vritzseche.

Zum Deihnachksfeſte
preiswertes Angebot in
Likören eigener Deſtillation

hlb. Fl.
Nordhäuſer, 32 0/0 0, 95Getreidekorn, 38
Arrak, 45
Rum I., 48 070

Rum 40Weinbrand -Verſchnitt, 38

Weinbrand Dreiſtern, 40 970
Boonekamp, J. G. F., 48 90
Kurfürſtl. Magenbitter, 36
Pfefferminz, 40 970
Kümmel, 40 0/0
Jngwer, 36
Abteilikör, 36
Stonsdorfer, 36
Bergamottbirnen, 36 970
Sherry n 36 970
KakaoNuß, 36

1,95

1;65
1;50
1,85
2,50
180
150

ohne GlasJ. G. Frigſ che.

3333223221333232332217
Zum Weihnachtsfeſt

empfehlen wir:

Johannisbeerwein Liter 66
Samos vom Faß Liter 1II0

Rotweine und Weißweine
in beſten Qualitäten!

Thams Garfs Riederlage
H. Wollſchläger, Torgauer Straße 21

000
99

Billig das Angebot!
Gut die Qualität!

Tafel-Rotwein Fl. von 95Feinster Tarragona Fl. 90Weißwein (vorzügl. e 1 Fl. v. 95

Apfelwein e l. 45Fruchtweine n Fl. von 45Weinbrand-Verschnitt Fl. v. 2.85
Jamaika-Rumverschnitt Fl. v. 3.
Tafel-Liköre in reicher Auswahl

Fl. von 2.75 96

Qualitäts Zigarren
in geſchmackvollen Präſent-Kiſtchen

von 1.00 6 an
Vorzügliche Kaffees

eigener Röſtung Pfd. von 55 an
Kaffee Hag, coffeinfrei in allen Packungen
Pralinen in ſchön. Geſchenkpackungen v. 32 an

Baumbehang Pfd. von 15 anFrucht- und Gemüse- Konserven
neuer Ernte, im Preiſe bedeutend ermäßigt!

Räncher- Aale friſch eingetroffen
J. Kählig's Nachf. Jnh.: Martha Müller,

Mühlenſtraße 40.
e Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

SGut gepflegte Weine:
Weißweine Flaſche von 77 H. bis zu 2.
Rotweine Flaſche von I. bis zu 2.60
Süßweine Flaſche von I. bis zu

diverſe Fruchtweine, Fruchtſekte
Sekt von Kloß Se Förſter.

J. G. Fritzsche.
3 Zimmer de

leiden viele Menschen unfe
starker Verschleimung. Abench
u. morgens J 2Kaisers Brust
CGaramellen u. der Schleim lös
sich angenehm. Gebraucher
Sie deshalb stän-
dig die bewährten

Jetzt Beute 35 Pfg. e
Dose 40 und 75 Pfg.

Zu haben bei:
Apotheke A. Schmorde,
Drogerie O. Schwarze

und wo Plakate sichtbar.

Hering in Gelee
Fetthering

in Tomatenſauce
Kronſardinen

S RollmopsVrathappen
Bismarckhering
Majonnaiſe
Heringsſalat

empfiehlt

Heinrich Schröter
Empfehle in feinſter
Qualität:

Fleiſchſalat
Heringsſalat
Majonnaiſe

Pfd. nur 18 Pf.
mit 590 Rabatt.

J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40.

Spielkarten
(deutſche u. franzöſiſche)

empfiehltKolli-Anhünger
Wohnung empfiehlt die Buchdrückcrei

mit Waſſerleitung u. E., h
elektriſch Licht und Gas
vermietet ſofort

Markt Nr. 2.

Zweig Jimmer-
Wohnungen
ſofort zu vermieten,
200 Mark Jahresmiete.

Louis flofmann-

Ferkel
hat abzugeben

Freund, Zwieſigko.

denken bewahrewl

Produktiv-,

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Herm. Steinbeiß.
r

Am 23. Deszbr. verschieck nach längerer
Krankheit in der Klinik zu Halle unser Mit-
gliecd des Aufsichtsrates

Herr Paul Gutemort.
30 Jahre lang stellte er sich unermüdlich

in den Dienst der Genossenschaft.
Wir werden ihm stets ein ehrendes An-

Die Verwaltung des Konsum-,
Spar- und Bauverein

für Annaburg und Umgegend e. G. m. b. H.
Die Beerdigung findet am 24. Deszember

um 3 Uhr von der Friechofskapelle aus statt.
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Die Durchführung der AmneſtieRundfunkrede des Reichsernährungsminiſters Freiherrn von Braun:

Die Landwirtſehaft an der Jahreswende
Der Reichsernährungsminiſter Freiherr v. Braun

gab im Rundfunk einen Rückblick über die Agrarpolitik des
vergangenen Jahres, und ſtellte gleichzeitig die Ziele klar,
die im kommenden Jahre erarbeitet werden müſſen. Frei
herr v. Braun betonte in ſeiner Anſprache u. a.

Die Wiederherſtellung der Ertrags fähigkeit
der Landwirtſchaft konnte im Jahre 1932 nicht erreicht
werden. Gerade in den typiſch bäuerlichen Gebieten des
Weſtens, Südweſtens und Nordens, deren Schickſal auf
das engſte mit dem Gedeihen der Vieh und Milchwirt
ſchaft verbunden iſt, hat ſich die Lage ausgeſprochen ver
ſſchlechtert. Die Verkaufserlöſe der Vieh und Milch
wirtſchaft waren im letzten Jahre um mehr als zwei Mil
liarden Mark niedriger als im Wirtſchaftsjahr 1928/29.
Dieſe Zahlen im Zuſammenhang mit der wachſenden
Verſchuldung, der Zunahme der Zwangsverſteigerungen,
einer nennenswerten Verminderung der Düngemittel
bezüge ſprechen eine beredte Sprache

Nach einem Rückblick auf die wichtigſten landwirt
ſchaftlichen Ergebniſſe des Jahres 1932 betonte der Reichs
ernährungsminiſter zu den Aufgaben einer geſunden
Handelspolitik übergehend: Wir werden wie ich
hoffe durch die in letzter Zeit erfolgte Kündigung
mehrerer Handelsverträge mit anderen Ländern die

Löſung unerträglicher Zollbindungen
der wichtigſten land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe erreichen
und durch autonome Zollgeſtaltung und andere ge
eignete handelspolitiſche Maßnahmen den Preisdruck
der vom Weltmarkt nach Deutſchland zu niedrigſten
Preiſen hereinſtrömenden land wirtſchaftlichen Produkte
auffangen.

Wir wollen weiter dafür eintreten, daß der De u t ſche
nach Möglichkeit in län diſche Produkte verbraucht und

ſie den ausländiſchen vorzieht.
Freiherr v. Braun befaßte ſich dann eingehend mit

den mannigfaltigen Ratſchlägen zur Sicherung einer
Wiedergeneſung der Land wirtſchaft. Jm einzelnen betonte
er dazu u. a.

Zweifellos könne auf dem Gebiete der binnenwirtſchaſt
lichen Organiſation z. B. bei

dem Viehabſatz
noch manches erreicht werden. Die Viehverwertungsgenoſſen
ſchaften hätten zwar in den letzten Jahren ſtark an Boden ge
wonnen, von einer Beherrſchung des Marktes könne jedoch
bisher wohl nicht die Rede ſein. Es ſei auch nicht möglich,
das öſterreichiſche Viehverkehrsgeſetz ohne weiteres auf
die deutſche Viehwirtſchaft zu übertragen. Theoretiſch er
ſcheine es außerordentlich einleuchtend, die Viehpreiſe durch
eine ſtaatliche Regulierung des Auftriebs auf den
Viehmärkten zu beeinfluſſen. Man dürſe nicht vergeſſen, daß

dieſes Syſtem der Auftriebsbewilligungen in Oſterreich ledig
lich deshalb funktioniere, weil für den öſterreichiſchen Vieh

abſatz im weſentlichen nur ein einziger Markt näm
lich Wien, in Frage komme. Außerdem ſtammten die Anliefe
rungen für den Wiener Viehmarkt zum größten Teil nicht aus
dem Jnlande. Jn Deutſchland handelt es ſich aber nicht um
einen Markt, ſondern

um 20 bis 30 Viehmärkte,
deren Auftrieb reguliert werden müßte. Das bedeutet eine
außerordentliche Häuſung der praktiſchen Schwierigkeiten bei
der Durchführung der Auftriebsregelung.

Das neueſte Rezept, das in der Agrarpolitik Eingang ge
funden habe, ſei das der Kartellierung. Man will das, was
ſich in der induſtriellen Produktion bewährt hat, auch auf die
Landwirtſchaft übertragen. Praktiſch dürfte jedoch eine

Kartellierung der land wirtſchaftlichen Produktion
ſchon an der Fülle der Betriebe ſcheitern. Man könne für ört
lich begrenzte Gebiete oder auch bei dem einen oder anderen
Produkt wie z. B. im Milchgeſetz vorgeſehen Kartelle
ſchaffen, aber es ſei unmöglich, dies für die geſamte land
wirtſchaftliche Erzeugung das ſind fünf Millionen bäuerliche
Betriebe durchzuführen.

Es gebe deshalb meiſt, wie beiſpielsweiſe beim Getreide

pau, keine andere Möglichkeit der Beeinfluſſung des Pro
duktionsumfanges als über den Preis.

Der Preis ſei das natürliche Steuerungsmittel für eine
Produktion. Er werde im nächſten Jahre, wenn die Landwirt
ſchaft ſich nicht von ſich aus bei der Frühjahrsbeſtellung große
Zurückhaltung im Getreidebau auferlegt, auf weitere Sicht
geſehen. die Produktionseinſchränkung beim Ge
treide erzwingen.

Als weiteres wird der Landwirtſchaft Unkoſtenſenkung
empfohlen. Leider ſind

die Möglichkeiten der Unkoſtenſenkung
für den einzelnen außerordentlich begrenzt: denn Steuern,
Soziallaſten, die Preiſe für induſtrielle Bedarfsartikel,
Zinſen, Löhne, das alles ſind Faktoren, die von dem ein
zelnen Landwirt nicht beeinflußt werden können.
Und doch muß ein Ausgleich zwiſchen den Produktions
koſten der Landwirtſchaft und den Preiſen für die land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe geſchaffen werden. Die Ver
pflichtung, an dieſem Punkte mit aller Kraft zu arbeiten,
beſteht nicht nur für den Staat, ſondern auch für die Wirt
ſchaft ſelbſt. Richtig iſt es, daß

die Kaufkraft des Städters
beim Abſatz der land wirtſchaftlichen Produkte heute eine
ſehr wichtige Rolle ſpielt. Kein Bauer darf außer acht
laſſen, daß in den Städten fünf bis ſechs Millionen
Arbeitsloſe monatlich einen Unterſtützungsſatz von
weniger als 50 Reichsmark beziehen. Auch die Lohn und
Gehalts verhältniſſe der noch in Arbeit befindlichen ſtädti
ſchen Bevölkerung haben ſich äußerſt verſchlechtert.

Die Aktion der Reichsregierung zur Winterhilfe mit
einem Geſamtaufwand von 37 bis 38 Millionen Mark
ſtellt hier einen Schritt dar. Sie eröffnet für Fleiſch,
Brot, Milch uſw. durch die Verbilligung mit Reichsmitteln
Abſatzmöglichkeiten, die vhne die Verbilligung
durch Reichszuſchüſſe einfach nicht vorhanden wären.

Eine organiſche Agrarpolitik ohne Schlagworte iſt der
Weg, der gegangen werden muß. Es gilt nicht, wirtſchaft
liche Theo riten durchzuſetzen und zu verwirklichen, ſon
dern es gilt, „das wirtſchaftlich Vernünftige zu tun“.

Mancherlei Hoffnungen hat die deutſche Landwirt
ſchaft wie jeder deutſche Menſch in den letzten
Jahren begraben Aber was auch immer verſank, mit
Willen und Clauben kann der Menſch auch des
härteſten Schickſals Meiſter werden. Und ſo ſollten
alle, die deutſches Korn bauen und deutſches Brot brechen,
einander nicht als Gegner, ſondern als Weg-
genoſſen betrachten, die zuſammengehalten werden
durch gemeinſames Blut und durch deutſchen Boden

Vereinbarungen Braun Warmbold ſollen
vertraulich bleiben.

Amtlich wird mitgeteilt: „Jn der Preſſe ſind in den
letzten Tagen Kombinationen über den Jnhalt der
zwiſchen dem Reichswirtſchaftsminiſter und dem Reichs
ernährungsminiſter getroffenen Vereinbarungen über
landwirtſchaftliche Hilfsmaßnahmen verbreitet
worden. Wie wir dazu erfahren, ſtehen amtliche Stellen
dieſen Mitteilungen fern. Die Abmachungen werden auch
weiterhin vertraulich behandelt.“

G Großfeuer in einer engliſchen Klavierfabrik. Ein
Großfeuer vernichtete die engliſche Klavierfabrik Witton
and Witton faſt vollkommen. Die vierſtöckige Fabrik
brannte innerhalb von zwei Stunden bis auf die Mauern
nieder Der Sachſchaden wird auf rund eine halbe Mil
lion Mark geſchätzt.

tuürm brannte völlig nieder.

Deviſenſchieber werden nicht begnadigt.
Das preußiſche Juſtizminiſterium teilt mit, daß die

Strafvollzugsämter ſich mit den Fürſorgeämtern und den
privaten Fürſorgeorganiſationen in Verbindung ſetzen
werden, um zu verhindern, daß die auf Grund der
n entlaſſenen Gefangenen nunmehr mittellos da

ehen.
Jn der Sffentlichkeit iſt die Frage aufgeworfen wor

den, ob auch die beſtraften Deviſenſchieber unter die
Amneſtie fielen. Dazu wird von ſeiten des Reichsjuſtiz
miniſteriums erklärt, das Geſetz beſtimme ja ſeine Ver
günſtigungen danach, ob die Straftaten aus politiſchen
Beweggründen oder aus wirtſchaftlicher Not begangen
worden ſeien. Dieſe Begriffe ſeien allerdings ſehr weit
gefaßt. Es ſei aber wohl ſchwerlich denkbar, daß die
Amneſtie bei Deviſenverbrechen nennenswerte Berückſichti
gung finden werde, denn man könne ſich nicht vorſtellen,
daß Deviſenſchieber aus wirtſchaftlicher Not gehandelt
hätten. Höchſtens könnten Perſonen, die bei den Deviſen
ſchiebungen eine weniger wichtige Rolle geſpielt hätten,
von der Amneſtie betroffen werden.

Jn der nationalſozialiſtiſchen Preſſe wird ein Appell
an den Reichspräſidenten gerichtet, die fünf in Beuthen
verurteilten SA. Leute zu begnadigen, da dort un
beſcholtene Deutſche nicht aus Eigennutz, ſondern aus
Vaterlandsliebe gehandelt hätten.

e

Die Durchführung der Verordnung
zur Erhaltung des inneren Friedens.

Nach der Verordnung des Reichspräſidenten zur Er
haltung des inneren Friedens vom 19. d. M. dürfen
Strafen nicht mehr vollſtreckt werden, die wegen einer Tat
erkannt ſind, die nach dem Jnkrafttreten der Verordnung

nicht mehr ſtrafbar iſt. Das preußiſche Juſtiz
miniſterium hat demgemäß die Strafvollſtreckungsbehör-
den angewieſen, für die ſofortige Entlaſſung der
in ſolchen Sachen in Haft befindlichen Verurteilten und
für die Rückgängigmachung etwa angeordneter
Strafvollſtreckungsmaßnahmen ungeſäumt Sorge zu
tragen. Fernerhin kann in den Fällen, in denen jemand
wegen einer Tat rechtskräftig verurteilt iſt, die nach dem
Jnkrafttreten der Verordnung zwar ſtrafbar bleibt,
aber nicht mehr mit einer erhöhten Mindeſtſtrafe
oder mit einer geringeren Mindeſtſtrafe als bisher be
droht iſt, die Strafe auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
oder des Verurteilten gemildert werden.

Schloßbrand in Weißenfels.
Die Schloßturmkuppel zuſammengeſtürzt.

Jm Weißenfelſer Schloß, der ſogenannten „Auguſtus
burg“, brach ein Großfeuer aus. Außer der Weißenfelſer
Feuerwehr eilten noch die Feuerwehren aus Halle, Leung
und anderen umliegenden Orten herbei. Der Schloß

Nach faſt fünfſtündiger
Löſcharbeit gelang es, den Brand auf ſeinen Herd zu
beſchränken.

Der DTurm, der auf der Oſtſeite des Schloſſes lag,
war von einer Kuppel gekrönt, die mit dreieinhalb Milli
meter ſtarkem Kupferblech beſchlagen war. Mit lautem
Krachen ſtürzte dieſe Kuppel zuſammen. Sie fiel glück
licherweiſe in den Hof und nicht auf die benachbarten
Seitenflügel.* Der Sachſchaden iſt ſehr groß.

Das Weißenfelſer Schloß
wurde zwiſchen 1664 und 1690 als Reſidenz der Herzöge
von Sachſen-Weißenfels, einer 1746 ausgeſtorbenen
Nebenlinie des Kurhauſes Sachſen, erbaut. Es hat die
Form eines eckigen Hufeiſens. Jn dem Gebäude, in dem
vor dem Kriege die Unteroffizierſchule Weißenfels unter
gebracht war, befinden ſich ſeit dem Kriege zwei Bereit
ſchaften der Schutzpolizei, ein Nachrichtenzug ſowie das
Polizeipräſidium. e
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Roman von M. Blank-Eismann,
40. Fortſetzung Nachdruck verboten

Sie wußte ſich ganz ruhig, fühlte, daß äußerlich von den
e ſeeliſchen Kämpfen, die ſie litt, nichts wahrnehm-
är war.

Aber als ſie das Speiſezimmer betrat, fand ſie es leer.
Weder Brigitta noch Herward Malten waren anweſend.
Verwunderk wandte ſie ſich dem Mädchen zu und fragte:
„Jſt meine Schweſter auf ihrem Zimmer?“

n das Mädchen ſchüttelte haſtig den Kopf und er
ärte:

„Die gnädige Frau iſt nicht zu Hauſe und hat auch nicht
mr wohin ſie gegangen iſt, noch wann ſie zurück
ommt.“

Roſis Blike irrten nach der Uhr.
Da es faſt neun Uhr war, verſpürte ſie lebhaften Hunger.

Sollte ſie warten, bis Herward heimkehrte?
Aber vielleicht wurde er länger aufgehalten?
Ehe ſie noch einen klaren Entſchluß faſſen konnkte, er

ſchien die Hausmannsfrau und brachte einen Brief, der ſo
eben durch einen Boten abgegeben worden war.

Der Umſchlag trug Roſis Namen und zeigte Herward
Maltens ſteile, energiſche Schriftzüge

Haſtig öffnete Roſt und las
„Da ſich die Konferenzen länger hinausziehen werden,

als ich annehmen konnte, bitte ich Dich, mich heute abend
nicht mehr zu erwarten. Dein Schwager Herward Malten.“

Sonſt nichts
Roſt ſtarrte eine Weile unverwandt auf die Zeilen nie

der
Kein Gruß an ſie keiner an Brigitta.
Doch gleich darauf lächelte ſie.
Hatte Herward Malten nicht wichtigere Sorgen, als an

ſolche Formalitäten zu denken?
Und ſie gab dem Mädchen Befehl, für ſie allein zu decken.

Aber ſie aß trotz ihres Hungers ohne jeden Appetit, denn
die Stille und Einſamkeit des Zimmers beängſtigten ſie.

Sie zog ſich auch bald zurück.
Doch ſie vermochte nicht zu ſchlafen und ſetzte ſich an den

kleinen Schreibtiſch, um einen Brief an ihre Eltern zu
ſchreiben

Es wurde ihr nicht leicht, die rechten Worte zu finden,
denn ſie wollte nicht zur Anklägerin Brigittas werden.

Es war faſt Mitternächt geworden, ehe ſie ſich zur Ruhe
begab. Als ſie dann das Licht in ihrem Zimmer verlöſcht
hakte, vernahm ſie Schritte im Dreppenhaus und hörte das
Schließen von Türen.

Geſpannt lauſchte ſie eine Weile
War Brigitta oder Herward heimgekommen?
Doch mitten über den Grübeleien ſchlief ſie ermüdet ein
Als ſie am andern Morgen im Frühſtückszimmer er

ſchien, erklärte ihr Lina, daß Herward Malten bereits in
früher Morgenſtuünde die Villa verlaſſen habe und Frau
de noch zu ſchlafen ſchien, da ſie noch nicht geklingelt

abe.
Roſt ſetzte ſich allein an den Frühſtückstiſch und fand an

ihrem Platz einen Brief Herwards liegen.
Erſtaunt öffnete ſie, während das Mädchen den duften-

den Kaffee einſchenkte und die Brötchen zurechtrückte.

„Liebe kleine Roſi!
„Wichtige dringende Angelegenheiten zwingen mich,

Köln zu verlaſſen und einige Tage fernzubleiben. Jch lege
vertrauensvoll die Führung aller Geſchäfte in Deine und
meines alten, getreuen Rodecks Hände, denn ich weiß mit
aller Beſtimmtheit, daß Jhr beide nur im Intereſſe der
Firma Malten arbeiten werdet. Die Rückſprache mit dem
Direktor der Commerzbank iſt zunächſt ergebnislos geblie
ben, da die Angelegenheit erſt dem Aufſichtsrat unterbreitet
werden muß. Trotzdem hoffe ich auf Erfolg, wenn auch die
Zinſen für das Darlehen ſehr hoch ſein werden. Jch denke
in wenigen Tagen wieder zurück zu ſein, um voller Dank-
barkeit deine lieben kleinen Hände küſſen zu können, Roſi,
die mich in dieſen ſchweren Tagen ſo treulich geführt haben.

Dein Herward Malten.“

Roſt las dieſe Zeilen immer wieder. Die
nen ihr wie ein Rätſel.

Herward verreiſt? Gerade in dieſen Tagen, da ſeine
Anweſenheit im Geſchäft ſo dringend notwendig war?

Lange ſaß Roſt am Frühſtückstiſch und grübelte über den
Brief Maltens nach.

Sie wartete auf Brigitta, um von dieſer vielleicht Klar-
heit zu erhalten.

Aber die Zeit verſtrich, ohne daß die Schweſter im Früh
ſtückszimmer erſchien

Da verließ Roſt das Haus, um ſich nach den Malten
werken zu begeben.

Der alte Rodeck war bereits davon unterrichtet, daß Her
ward Malten nicht kommen würde, und ſo beſprach er mit
Roſi alle dringenden Angelegenheiten, die zu erledigen
waren.

Es ſchien faſt, als hätte Roſt ſchon immer in Herward
Maltens Arbeitszimmer geſeſſen, um in ſeiner Abweſenheit
die Führung des Geſchäftes zu übernehmen.

Sie war ſo ſehr von ihrer neuen Aufgabe in An ſpruch
genommen, daß ſie vergaß, über andere Sorgen nachzu
grübeln.

Da in den Maltenwerken durchgehende ArbefSzeit ein
geführt war, kehrte ſie erſt gegen Abend in die Villa zurück.

Diesmal aber war ihr Erſtaunen groß, als ſte von dem
Mädchen erfuhr, daß Brigitta in der vorigen Nacht nicht
nach Hauſe gekommen ſei, man ihr Bett ufcbenutzt gefun
den habe und eine Reiſetaſche vermißt würde, die Frau
Brigikta auf kleinen Reiſen zu benützen pflegte.

Roſi ſtarrte das Mädchen an, als hätf ſie deſſen Worte
nicht verſtanden.

Dann aber eilte ſie in Brigittas Ziyemer, um ſich ſelbſt
zu überzeugen.

w. auch ſie fand keine Spuren einer übereilten Ab
reiſe.

Sollte Brigitta mit ihrem Gatte gefahren ſein?
(Fortſetzung folgt.)

Worte erſchie



Ein angeblicher Kaſpar-Hauſer-Brief.
Erinnerung an einen einſt vielgenannten Findling.
Vor kurzem berichtete ein Blatt in Ansbach, daß in

der Treuchtlinger Familie Metzger der Empfehlungsbrief
gefunden worden ſei, mit dem Kaſpar Hauſer vor 111
Jahren nach Nürnberg kam. Polizeikommiſſar Trülzſch
in Ansbach, ein bekannter Kaſpar-HauſerForſcher, dem
der Brief vorgelegt wurde, erklärt jetzt, daß es ſich um
eine ſchlechte Nachahmung des damals lithographierten
Originalbriefes handele und auch nur um die Wiedergabe
der Hälfte des Originalbriefes. Der Brief ſei vollkommen
wertlos. Er dürfte aus der Zeit vor etwa 30 Jahren
ſtammen, wo man mit ſolchen Nachahmungen einen
ſchwunghaften Handel trieb. Das wirkliche Original iſt
in den Jahren 1834/35 mit den anderen Kaſpar-Hauſer
Akten verlorengegangen und ſeitdem nie mehr auf
getaucht:

Kaſpar Hauſer, der ein viel von ſich reden machte,
war ein Findling, der am Pfingſtmontag 1828 (alſo nicht
vor 111 Jahren nach Nürnberg kam, mit ſeiner Ge
heimnistuerei mehrere Jahre lang großes Aufſehen er
regte und ſchließlich für einen ausgeſetzten badiſchen
Prinzen ausgegeben wurde. Jn Wirklichkeit dürfte
Hauſer, deſſen Geſchichte zahlloſe Male erzählt und ge
ſchrieben worden iſt, ein Betrüger geweſen ſein. Er ſtarb
im Dezember 1833 infolge einer geheimnisvollen Stich
wunde, die er ſich ſelbſt beigebracht haben dürfte, um das
etwas erloſchene Intereſſe für ſeine Perſon wieder zu
wecken

Nah und Fern
O Wieder ein Toter der „Niobe“ geborgen. Von einem

deutſchen Kreuzer, der ſich in den däniſchen Gewäſſern
aufhält, wurde mitgeteilt, daß durch Fiſcher eine an der
Untergangsſtelle der „Niobe“ geborgene Leiche in den
Hafen von Rödby gebracht worden ſei. Das ſofort dort
hin entſandte Torpedoboot „T. 155* übergab den Toten
an das Marinelazarett Kiel-Wik. Nach einwandfreien
Feſtſtellungen iſt der Tote der Signalgefreite Joſeph van
Gemeren, der aus Oberhauſen-Sterkrade im Rheinland
ſtammt.

O Tabakſchmuggel in Altong. Jn Altong wurden von
einer Schupoſtreife mehrere Leute beobachtet, die mit einer
Autodroſchke vor einem Hauſe vorfuhren und Waren ab
luden. Die Beamten ſtellten feſt, daß es ſich bei der
abgeladenen Ware um Schmuggelgut handelte, durch
ſuchten die Wohnung, in der die Ware verſteckt worden
war, und fanden mehrere hundert Pakete unverzollten
holländiſchen Tabak. Der Wohnungsinhaber, der ſich in
einem Schuppen verſteckt hatte, wurde feſtgenommen,
ebenſo ſeine Ehefrau. Die Schmuggelware wurde be
ſchlagnahmt.

O. Ein Hamburger Myotorſegler verſchollen. Der
Schiffer Heinrich Oſſenbrüggen aus Moorregge in der
Unterelbe iſt am 22. November mit ſeinem Motorſegler
„Henry“ von Roſtock nach Jtzehoe gefahren. Seit dieſem
Tage iſt das Fahrzeug verſchollen. Man nimmt an, daß
er bei einem ſchweren Sturm in der Oſtſee untergegangen
iſt. Außer dem Schiffer befanden ſich noch zwei junge
Leute, einer aus Hamburg und einer aus Süddeutſchland,
an Bord.

O Das erſte ſowjetruſſiſche Stratoſphärenflugzeug. Jn
Leningrad iſt mit dem Bau des erſten ruſſiſchen Strato
ſphärenflugzeuges begonnen worden. Das Flugzeug
wird einen Motor von 1000 P8. haben und iſt darauf be
rechnet, eine Höhe von 18 000 Meter zu erreichen.

O Bahnhofrino ſtatt Warteſaal. Die engliſche Süd
bahngeſellſchaft will auf dem Viktoriabahnhof in London
ein Kurzfilmtheater einrichten, ähnlich wie es ſich auf
dem Bahnhof St. Lazare in Paris befindet. Das Bahn
hofkino ſoll Wochenſchauen und kurze Grotesken zeigen.
Damit die Reiſenden nicht ihre Züge verſäumen, werden
zwiſchen den Filmen immer die Abfahrtzeiten angezeigt.

O Mammutfunde im Polarmeer. Einer Meldung aus
Leningrad zufolge haben die Mitglieder der ruſſiſchen
Polarexpedition, die zum Uberwintern auf der Wrangel
inſel zurückgeblieben ſind, 52 Mammutſtoßzähne gefunden,
von denen einzelne ein Gewicht von 96 Pfund haben. Die

O Eine Doppelhinrichtung in Rybnik. Jn Rybnik
wurde das Urteil an den beiden zum Tode verurteilten
Mördern des Landwirts Duda aus Ciſſowka vollſtreckt, da
der polniſche Staatspräſident von ſeinem Begnadigungs
rechte keinen Gebrauch gemacht hatte. Der Scharfrichter,
der am Abend vorher ein Todesurteil im Gerichts
gefängnis von Wadowice vollſtreckt hatte, traf verſpätet
ein, ſo daß die Urteilsvollſtreckung ſich um zwei Stunden
verſpätete.

O Der erſte franzöſiſche Verwundete des Weltkrieges
geſtorben. Jn Mülhauſen iſt der erſte franzöſiſche Ver
wundete im Weltkrieg, Laibe, geſtorben. Er gehörte zur
Zollbrigade, die die ehemalige Grenze überwachte, und
wurde beim Übergang der Deutſchen bei Suarce am
2. Auguſt 1914 verwundet.

Funk- Ecke
Sonntag, den 25. Dezember

(41. Weihnachtsfeiertag)

Deutſche Welle 1635.
5.30. Aus Leipzig. Aus Sehma im Erzgebirge: Chriſt

mette. 7.00: Hamburger Hafenkonzert. 8155: Morgenfeier.
Anſchl. Glockengeläut des Berliner Doms. 10105: Wetter

vorherſage. 1100- Deutſcher Seewetterbericht. 11.10:
Dichterſtünde. 11.30: Aus Leipzig. Reichsſendung: Bach
Kantate. 12.05- Blasorcheſterkonzert. 14.00: Heitere Stunde
mit J. Plaut. 15.00: Weihnachtsgeſchichten. 15.20* Aus
Leipzig. BeethovenSeptett. 16.00: Aus Leipzig. Ein Menſch
wird geboren. Hörſpiel von G. Rendl. 1700: Aus Leipzig
Unterhaltungskonzert. Leipziger Sinfonie-Orcheſter. 18.00
Kinder ſingen Weihnachtslieder. 18.15: Weihnachtsmuſik auf
alten Jnſtrumenten. H. Hickmann. 19.00. Aus Köln: Weih
nacht im Kölner Dom. 19.45; Der Menſch des guten Willens.

20.10: Orcheſterkonzert. Berliner Funkorcheſter. Gegen
21.10: Soldatenweihnacht. 21.25: Fortſetzung des Orcheſter
konzerts. 22.00: Nächrichtendienſt. 2245. Deutſcher See
wetterbericht. Danach bis 0.30. Aus Köln: Nachtmuſik
und Tanz.

Montag, den 26. Dezember
(2. Weihnachtsfeiertag)

Deutſche Welle 1635.
6.15. Funkgymnaſtik. 6.33: Bremer Hafenkonzert.

3.15 Weihnachtsmorgen beim deutſchen Jmker 835 Rückt
blick der Woche. 8.55. Morgenſeier. Anſchl.: Glocken
geläut des Berliner Doms, 10005: Wettervorherſage.
11.00 Deutſcher Seewetterbericht 11.15- H. Schwarz lieſt
eigene Gedichte. 11.30: Aus Leipzig. Reichsſendung: Bach
Kantate zum zweiten Weihnachtstag. 12.00: Aus der Sport
halle Wilmersdorſ: Mittagskonzert. 100 erwerbsloſe Muſiker

14.00: Muſizieren mit unſichtbaren Partnern. 1430.
Schallplattenkonzert. 15.00. Aus Stuttgart Das tapfere
Schneiderlein. Weihnachtliches Funkmärchen. 1600 Paul
Eipper ſpricht mit dem Kriegsblinden A. Göggel. 16.25:
Unterhaltungskonzert. Berliner Tonkünſtlerorcheſter 17.10
Die Winterhilfe an der Jahreswende. 1720: Fortſetzung
des Unterhaltungskonzerts 18.20: Hat Toleranz noch einen
Sinn 19.00: Aus Breslau: Chronik des Weihnachtsbaumes.
Hörfolge von O. Brües Leitung H J. Steindamm 20.00
Aus Königsberg: Funkpotpourri. 22530 Wetter-, Tages
und Sportnachrichten. 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00:. Aus London: Tanzmuſik S

Dienstag, den 27. Dezember
Deutſche Welle 1635.

11.30: Maßnahmen zur Vereinfachung des landwirtſchaft
lichen Betriebes. 15.00: Praktiſches Naturforſchen. Bunter
Ausklang. 15.45: Künſtleriſche Handarbeiten Anregungen
für die Silveſterfeier. 16.30: Nachmittagskonzert Leipzig.
17.30: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 18.00: Praktiſche Ziele
der Arktisforſchung. 18.30. Weltwirtſchaftschronik am
Jahresende. 19.00: Nietzſche vom Nutzen und Nachteil der
Hiſtorie für das Leben. 19330: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes 20.00; Dritter Feiertag. Bunter
Abend. Leitung: A. Braun

Mitteldeutſcher Rundfunk
Sonntag, 25. Dezember.
(1. Weihnachtsfeiertag.)

5.30—6.50: Chriſtmette aus Sehma i. Erzgebirge. 7.00
bis 8.15. Frühkonzert. Erwerbsloſenorcheſter Dresden. Dirig.:
H. Franke. Soliſt W. Linke. Am Flügel: H. Nerlich. 8.30.
Orgelkonzert aus der Thomaskirche zu Leipzig. Prof. Günther
Ramin. 9.00: Glockengeläut. A10- Morgenfeier. Weih

uachtslieder und Legenden. Leit.: H. P. Schmiedel. Mitw.:
Frida Schrantz und T. Kondziella. 10.45- Einführung in
die BachKantate um 11.30 Uhr. 11.05: Prof. D. Hr. Dedo
Müller. Anſprache zum Weihnachtstag. 11.30 12.05:
Reichsſendung. Bach Kantate zum erſten Weihnachtsfeier
tag Unſer Mund ſei voll Lachens, Stadt und Gewandhausorcheſter in Leipzig. Thomanerchor. Soliſten:
Margarete PeiſelerSchmußler, H. Fleiſcher, Lotte Wolf
Matthäus, K. Wichmann, Prof. G. Ramin, F. Sammler,
K. Bartuzat, A. Hein, G. Weigelt, H. Teubig. Leit.: Thomas
kantor D. Dr. K. Straube. 12 15: Mittagskonzert. Dresdner
Philharmonie. Dirig.: Generalmuſikdir. W. Ladwig. Da
zwiſchen (etwa 1300): Ausſchnitte aus dem Skiſpringen in
Oberwieſental i. Erzgeb. 1400. Wettervorausſage und Zeit
angabe. 14.05: Programm der Woche. 14.30: Mörike.
Feierſtunde mit Muſik, geboten von Dr. K. Wolff. itw.:
K. Rieger, Helene Müller Schäfer, W. Zeller. 15.20:
Beethoven: Septett (Es-Dur). Mitw.: W. Roth, J. Gauglitz,
R. Sturzenegger, A. Pohle, A. Richter, A. Gottſchald, W. Wirr-
mann. 16.00: „Ein Menſch wird geboren. Hörſpiel von
G. Rendl (Urſendung). Regie: J. Krahé. 17.00: Unterhal
lungskonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter Dirig.: H. Weber.

1830: „Tannhäuſer.“ Romantiſche Oper von R. Wagner.
Aus der Dresdner Staatsoper. Muſikal. Leit.: Generalmuſik
direktor F. Buſch. Regie: W. Staegemann. Dazwiſchen in
der erſten Pauſe: (etwa 20.15): Die Entdeckung der Sänger
laube auf der Wartburg. Burgwart H. Nebe, Eiſenach. Jn
der 2. Pauſe (etwa 21.40): Uraufführung und berühmte Erſt
aufführungen des „Tannhäuſer“ Prof. Dr. E. Schmitz.
22.15: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 24.00: Unterhaltungs
muſik. Kaufmann-Orcheſter, Dresden.

Montag, 26. Dezember.
(2. Weihnachtsfeiertag.)

6.15-6.30: A. Holz, Berlin Funkgymnaſtik. 7.00: Früh
konzert. Erwerbsloſenorcheſter Leipzig Dirig. Th. G. Mayer.

3.00: Dr. F. Waldhäuſt: Lage der Landwirtſchaft Rückblick
und Ausblick. 8.30: Orgelkonzert aus der Hofkirche zu Dres
den. A. Schneider. 9.00: Morgenfeier. Kapellknaben der
Propſteikirche zu Dresden. Leit.? J. Wagner. Soliſtin: Mar
garita Harzer. Rezitation: H. Langewiſch. 10.45: Prof. Dr.
L. Weickmaänn, Leipzig: Der Vorſtoß ins Weltall 1130
Reichsſendung „Selig iſt der Mann Kantate von Bach Stadt
und Gewandhausorcheſter Leipzig. m Soliſten:
Elaire Gerhard, O. K. Zinnert, Prof. G. Ramin, F. Sammler,
Konzertmſtr. L. Schwarz. Leit.; Thomaskantor D. Dr. Karl
Straube. 12.00: Mittagskonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter.
Dirig.: Th. Blumer. 14.00: Libuſſa. Ein Volksmärchen von
Muſäus. Sprecher K. Baumgarten. 14.40: Richard Strauß
Sonate (F-Dur). Geſpielt von H. Münch Hollond, Prof. Otto
Weinreich. 15.15: „Aſchenbrödel“. Märchen für Erwachſene
von Chr. D. Grabbe. Bearbeitung: W. Steinbach. Muſik von
H. Fritzſche. Regie: H. Langewiſch. 16.30 18.15: Emdeé-
Orcheſter ſpielt zum Tanztee. Dazwiſchen lieſt K. Baumgarten
heitere Kurzgeſchichten. 18.30: Verlorene deutſche Lande.
Textfolge von G. A. Littek. Leit.: H. Langewiſch. Sprecher
Helene Jedermann und H. Langewiſch. 19.00: ZJeitfunk auf
Platten. Ausſchnitte aus dem FußballLänderkampf Deutſch
land Polen um die Europameiſterſchaft der Arbeiter vom
VfL. Platz in Leipzig. Am Mikrophon: F. Ch. Böhme
19.30: Fahrt ins Blaue. 20.00: Abendkonzert. Leipziger
Sinfonteorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. Soliſt: Prof. R. Reitz

22.05: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 2.00. Tanzmuſik aus
London.

Dienstag, 27. Dezember.
6.15: Funkgymnaſtik aus Berlin. 6.35—8.15: Frühkonzert

aus Hamburg. 9.40; Wirtſchaftsnachrichten. 9.45: Wetter
dienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Verkehrsfunk, Tagesprogramm.

955: Was die Zeitung bringt. 10.10: A. Wedlich erzählt
Märchen von Grimm. 11.00- Werbenachrichten. 11.30-
Schallplatten. Werbekonzert. 12.00: Bayeriſch im Anſchluß
an Wetterbericht und Zeitangabe (Schallplatten). 13.00: Nach
richtendienſt, deine n Zeitangabe.13.15: Aus unbekannten Opern bekannter Komponiſten (Schall
platten). 14.00: Aus der Welt der Erwerbsloſen. 15.35:
Wirtſchaftsnachrichten. 16.00: Regierungsbaumeiſter W.
Volkland, Gotha Skilauf als Volksſport im Gelände.
16.30: Nachmittagskonzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.
Dirigent: W. Steffen. 17.30: Wettervorausſage und
Zeitangabe. 17.50: Wirtſchaftsnachrichten Letzte Notierun
gen. 18.25: Sprachenfunk. Dr. H. Becker, Leipzig: Franzöſiſch.

18.50: Wir geben Auskunft. 19.00: Robert Schumann:
Sonate (F-Moll). Am Flügel: Anne- Marie Beyer 19.30
Thüringer Dichtung Vorſprüch und Auswahl von E. L. Schel
lenberg. Sprecher Der Verfaſſer, Margarete Anton und Tadzio
Kondziella. 20.00: Bunter Abend aus Berlin. Leit.: Alfred
Braun. Mitw.- Maria Collm, Urſula van Diemen, P. Graetz,
R. Schwarz, Manny Ziener. Kapelle G. Hoffmann u. a.
22.05: Nachrichtendienſt.
konzert (Schallplatten).

Aei
Roman von M. Blank-Eismann.

41. Fortſetzung Nachdruck verboten
In ſeltſamer Unruhe verbrachte Roſt den Abend und die

darauffolgende Nacht. Die unheimliche Stille in dem gro
e Hauſe ängſtigte ſie und legte ſich wie ein Alp auf ihr

Herz.
Unruhige Träume quälten ſie, ſo daß ſie mit dumpfen

Kopfſchmerzen erwachte Es fiel ihr ſchwer, ihre nervöſe
Unruhe vor dem Mädchen zu verbergen, als ſie wieder allein
am Frühſtückstiſche ſaß

Sie ſchalt ſich töricht; ſie verſuchte, über ihre quälenden
Gedanken zu lächeln, äber dieſes Lächeln trieb ihr die Trä
nen in die Augen. Sie ſpürte keinen Appetit, ſie vermochte
nichts zu eſſen und ihre Angſt und Unruhe ſteigerte ſich von
et zu Minute, als läge irgendein drohendes Unheil in

er Luft.
Das ſchrille Läuten der Hausglocke riß ſie aus ihren Grü

beleien auf.
Erſchrocken fuhr ſie zuſammen und ihr ſchien es in die

ſen Augenblicken, als drohe ihr Herzſchlag auszuſetzen.
Ehe ſie noch einen klaren Gedanken hie konnte, ver

nahm ſie ein leiſes Klopfen an der Tür und auf ihren Zu
ruf trat der alte Rodeck ein.

Kaum ſah ſie ſein bleiches Geſicht, kaum erkannte ſie,
daß dieſer Mann ihren frägenden Blicken verlegen aus
wich und wie erſchöpft am Türrahmen lehnte, da ſprang ſie
erregt von ihrem Stuhl auf, eilte auf ihn zu und rief:

„Jſt ein Unglück geſchehen?“
Sie umklammerte zitternd die Hände des alten Man

nes und ihre Augen hatten einen ſo angſterfüllten Blick, daß
Rodecks Herz ſich mit Mitleid erfüllte

Er vermochte nicht zu ſprechen er ſuchte vergebens
nach Worten.

Und nach bangen, quälenden Sekunden nickte er nur
langſam mit dem Kopfe.

Roſt aber ſtieß mit gellender Stimme hervor:

Zähne ſind ſehr gut erhalten.

„Herward Malten iſt
Sie vermochte das Entſetzliche nicht auszuſprechen.
Sie taumelke rückwärts und taſtete mit beiden Händen

nach einem Halt.
Der alte Rodeck folgte ihr nach und blieb mit ernſtem

Geſicht vor ihr ſtehen. Ganz leiſe flüſterte er dann:
„Herr Malten lebt noch aber er iſt ſchwer verwundet

ſeſert haben ihn in die Klinik des Doktors Helmecke einge
iefert.“

Roſi atmete ſchwer.
Sie ſtarrte den alten Herrn an und murmelte: „Schwer

verwundet?“
Der alte Rodeck nickte nur.
Und erregt fragte Roſi weiter:
„Wie iſt das möglich? Iſt ihm ein Unglück zugeſtoßen?

S Hat er ſich ſelbſt verletzt?“
„Nein, ein anderer brachte ihm die Wunde bei
Roſis Erregung wurde immer größer. Jhre Blicke hin

gen unverwandt an dem Geſicht des alten Rodeck, als wollte
ſie hinter deſſen Stirne leſen.

Und jetzt ſchrie ſie gellend auf: „O Gott jetzt verſtehe
ich t alles! Ein Duell.“

Ja C
„Am Brigittas willen
J

„Mit wem?“
„Mit Herrn Hansdieter Borchardt
Kaum aber hatte Roſt dieſen Namen vernommen, da

ſank ſie erſchöpft in einen Stuhl nieder, preßte ihr Geſicht in
beide Hände und ſchluchzte verzweifelt auf.

Dabei ſtöhnte ſie mit tonloſer Stimme: „So iſt es doch
nene das Entſetzlichel Und ich konnte es nicht verhü
en!“

Mit einem Male kam ihr zum Bewußtſein, daß Brigitta
deshalb aus dem Hauſe ihres Gatten geflohen war.

Haſtig richtete ſie ſich auf und ſtammelte:
/Jch muß zu ihm! Ich muß ihn ſehen muß mit

ihm ſprechen
Der alte Rodeck nickte

„Jch kam hierher, um Sie an ſein Krankenlager zu füh
ren, denn ehe ihm das Bewußtſein ſchwand, nannke er Jhren
Namen, Fräulein Roſt, und er ſoll Sie an ſeinem Lager fin
den, wenn er wieder erwacht

Roſt ſchloß jäh ihre Augen und mit zuckenden Lippen
murmelte ſie ſeinen Namen!

Dann umklammerte ſie aufs neue die Hände des alten
Rodeck, ſchaute mit angſterfüllten Augen zu ihm auf und
fragte mit gehetzter Stimme:

„Steht es ſchlimm mit ihm?“
Mitleidig zuckte der alte Rodeck die Schultern, ſo daß

Roſt angſtvoll aufſchrie:
„Wird er vielleicht ſterben müſſen?“
„Das werden die nächſten Tage entſcheiden, Fräulein

Anſchl. bis 23.60. Unterhaltungs

Roſi. Der Arzt vermochte mir nur wenig Hoffnung zu ge
ben

Roſt preßte eine Hand auf das klopfende Herz und
ſtöhnte: „Nur das nicht! Nur das nicht! Er darf an
einer ſolchen Enttäuſchung nicht zugrunde gehen!“

Sie wartete keine Ankwort des alten Rodeck mehr ab,
ſondern drängte haſtig nach der Türe. Sie hetzte die Stu
fen nach dem oberen Stockwerk hinauf und kehrte gleich
darauf in Hut und Mantel zurück.

Da ihre Füße ſo ſehr zitterten, daß ſie ſich kaum auf
recht halten konnte, taſtete ſie nach dem Arm des alten
Rodeck, um ſich darauf zu ſtützen.

Doch ihr Geſicht zeigte einen gefaßten ernſten Ausdruck
„Kommen Sie, Herr Rodeck! Wir dürfen keine Zeit ver

lieren
Wenige Minuten ſpäter verließen ſie das Haus, um ſich

nach der Klinik des Doktor Helmecke zu begeben. Wie be
täubt lehnte Roſi in den Polſtern des Autos und hielt ihre
Augen geſchloſſen. Sie ſprach während der ganzen Fahrt
kein Wort.

Doch ihre Gedanken hetzten ſich wie in toller Jagd
Ein Duell um Brigittas willen Herward ſchwer

verwundet Brigitta entflohen
Und die Firma Malten in ſchwerer Kriſis
Wie ſollte ſich nun die Zukunft geſtalten?



Oie Kacht der tauſend Kerzen

Oas iſt die Cacht der tauſend Kerzen,
Oas iſt die heil'ge Weihenacht,
Ote Kacht, in der in allen Herzen
Ein Fünklein Seligkeit erwacht.

W Und wäreſt du vom Glüg vetrogen
Und wärſt in Hader mit der Welt,
Es ſteht ein Stern am Himmelsbogen,
Oes Licht in deine Trübſal fällt.

W

gſſJ e Und alles Leid und alles Ounkel,h Das dich umgibt und in dir iſt,ne Es weicht vor dieſes Sterns Gefuntel
Und du verſchmerzeſt und vergißt.

Und frommer Liebe Himmelsmächte,
Um die du längſt nicht mehr gewußt,
In dieſer heil'gen Kacht der Gächte
Erfühlſt du ſte in deiner Gruſt.

Und waärſt du in der fernſten Ferne,
Ein Einſamer im GWeltgebraus,
Dich führt das Licht vom Weihnachts
Den Weg zurück ins Oaterhaus. [ſterne

Erwin Meiſter



eilige Nacht, mit tauſend Kerzen ſteigſt
du feierlich herauf; oh, ſo geh in unſern
Herzen, Stern des Lebens, geh uns auf!
Schäu, im Himmel und auf Erden glänzt
der Liebe Roſenſchein: Friede ſoll's noch

einmal werden und die Liebe König ſein! So ſingt
ein Dichter vom Weihnachtstage, ſo ſieht ein Dichter das
große, heilige Feſt der Liebe, der allumfaſſenden
Menſchenliebe, die keinen Haß und keinen Streit, keinen
Kampf und keinen Neid kennt, die nur lieben will und
Freude bereiten nach dem Bibelworte: „Liebe deinen
Nächſten als dich ſelbſt!“ Wen liebte wohl der Menſch
mehr als ſich ſelbſt, als

und hätte der Liebe nicht
als ein innerer Zwang ſoll uns leiten und zur Pflicht
erfüllung führen am Tage der Liebe! So vielmehr ſollte
es heißen: „Wir wollen helfen, freien Willens und
freudigen Sinnes wollen wir helfen, auf daß die Liebe
wieder König ſei, auf daß noch einmal Friede werde auf
Erden!“

Nur wenige Stunden noch, und wir haben den
Jahresweg wieder vollendet. Durch gute und böſe Tage
hat uns der Herr im Himmel als ein treuer Hort und
Hüter geleitet. Er hat uns viel Gutes getan, hat aus
viel Not uns errettet, in der Trübſal uns getröſtet und
uns mit reichem Segen überſchüttet. Trotz unſerer Ver

ſeine eigene Perſon,
die er ſo wichtig nimmt
wie nichts anderes
mehr auf Erden. An
einem Tage im Jahre
aber, am Weihnachts-
tage, wenigſtens ſollte
er ſich ins Gedächtnis
rufen, daß es außer
ihm noch andere Men
ſchen auf Erden gibt,
und daß Eigenliebe
nichts oder nicht viel
iſt, ſelbſtloſe Nächſten
liebe aber alles, „Nur
der iſt arm, der einſam
zieht die Pfade von
dem hinweg der Liebe
Engel fliehn!“ Nur der
iſt arm, deſſen ſich kei
ner annimmt, deſſen
keiner gedenkt in der
Heiligen Nacht, in der
„im Himmel und auf
Erden der Liebe Roſen-
ſchein glänzt“.

Troſtloſigkeit und
Freudloſigkeit, Mut-
loſigkeit und Fried-
loſigkeit, das iſt es,
was das Jahr hindurch
ſo vieler Menſchen ver
ſchlungene Lebenspfade
begleitet. Es iſt jetzt
als ein Unſegen eine
Schwarzſeherei über

zagtheit, trotz unſeres
Mißmutes, die uns
immer und überall nur
die Schatten ſehen
ließen und nur ſelten
das Licht. Aber kann
denn Schatten ſein, wo
nicht auch Licht iſt und
ſeine goldene Fülle
ausſtrömt? Das iſt es,
was wir am Weih
nachtstage überlegen
und uns in die Herzen
prägen ſollten. Wir
ſollten Weihnachten als
eine Zeit weihevoller
Selbſtbeſinnung be
trachten, als die Zeit
der Vergebung und
Barmherzigkeit, als die
leider einzige Zeit, wo
die Menſchen einträch
tig ihre verſchloſſenen
Herzen auftun und die
anderen Menſchen als
treue Gefährten auf
der Reiſe durch dieſes
Leben betrachten und
nicht als eine ganz
andere Art von Ge
ſchöpfen, die einen
ganz anderen Weg
gehen.

Schon die ahnungs
frohe Erwartung: das
Weihnachtsfeſt kommt!
führt uns alle zuſam

die Menſchheit gekom- men. Dem Zauber
men, die nur dern
Dunklen und dem Trüben, nur dem Herben und dem
Harten nachſpürt und gefliſſentlich die Augen verſchließt,
um nicht ſehen zu müſſen, daß es auch noch Sonne gibt,
daß auch noch Freude herrſcht auf dieſer Gotteswelt. Und,
was das wichtigſte iſt, man muß dieſe Freude, die man
ſelbſt empfindet, andern mitzuteilen wiſſen, allen denen,
welche freudlos wandeln über dieſe Erde und den Glauben
an ein irdiſches Glück verloren haben. Wie einſt aus
der armſeligen Krippe von Bethlehem ein Strahl der
Herrlichkeit drang in der Menſchen finſtere Herzen, ſo
kann auch in dieſer Zeit noch Freude ſein auf
Erden, wenn wir nur den rechten Willen haben,
Freudenbringer zu in. Nicht ſolches Wort darf gelten:
„Wir ſollen den Kächſten helfen! Wir ſollen dem
Nächſten eine Wei. acht bereiten, wie wir ſie für uns
ſelbſt wünſchen!“ Nein, nicht das Soll, nicht das Muß

dieſes Wortes kann ſich
niemand entziehen. Chriſtus wurde einſt erwartet als
Erfüller aller Hoffnungen, der eine jahrhundertelange
finſtere Gegenwart beenden ſollte. So ſprachen die alten
Schriften, ſo las man es in alten Weisſagungen. Und
die Schriftgelehrten meinten, daß er als König und
Sieger, in Glanz und Macht, kommen müſſe.
Und darum erkannten ſie ihn nicht, als er dann wirklich
kam als ein von Gott geſandter beſcheidener und
ſtiller Menſch. Aber die Armen und die Verachteten
erkannten ihn, denn ihnen war er der Retter und Freude-
bringer. Deſſen ſollten wir alle, die wir arm geworden
ſind, wenn auch nicht alle arm an irdiſchem Gut, uns ent
ſinnen am Weihnachtstage und nicht nur uns ſelbſt, ſon
dern auch allen denen, welche um uns ſind, zu bereiten
ſuchen, was wir ſo nötig brauchen, eine Fröhliche
Weihnacht! Hartwig Haberer.



O

Erſt ſeit dem vierten Jahrhundert wird Weihnachten
als eines der chriſtlichen Hauptfeſte gefeiert, das Weih
nachtslied aber iſt noch viel jünger: ſeine Geburtszeit iſt
das elfte Jahrhundert. Damals zeigten ſich in den late i
niſchen Weihnachtsſpielen, den Darſtellungen der
Geburtsgeſchichte Jeſu, die erſten Spuren liedartiger Ver
herrlichungen des CEhriſtkindes. Das deutſche Weih
nachtslied, wie wir es kennen und lieben, iſt uns jedoch
erſt aus dem 14. und 15. Jahrhundert bezeugt. Es war
urſprünglich ein Volkslied, ein Lied, deſſen Dichter man
nicht kannte. Zu den ſchönſten dieſer frühen Weihnachts
lieder gehört das liebliche:

„Es iſt ein Ros entſprungen
Aus einer Wurzel zart,
Wie uns die Alten ſungen;
Von Jeſſe kam die Art
Und hat ein Blümlein bracht
Mitten im kalten Winter,
Wohl zu der halben Nacht.
Das Röslein, das ich meine,
Davon Jeſaias ſagt,
Hat uns gebracht alleine
Marie, die reine Magd.“

Noch eines anderen rührenden Weihnachtsliedes aus dieſer
Frühzeit iſt zu gedenken:

„Als Jeſu Kriſt geboren wart, da war es kalt;
In ain kleines kripplein er geleget wart.
Da ſtunt ein eſel und ain rint
Die atmitzten (atmeten) über das hailig kint

gar Unverborgen.
Der ein raines herze hat, der darf nit ſorgen.

Von zwei weiteren ſchönen Weihnachtsliedern ſeien wenig
ſtens die Anfangszeilen wiedergegeben; „Der himmel
könig iſt geborn vor einer mait“ und „Nu fröu dich,
chriſtenliche Schar!“

Das vielgeſungene Weihnachtslied:
„Nun ſinget und ſeid froh,
Jauchzt all und ſinget ſo:
Unſeres Herzens Wonne liegt in der Krippe bloß
Und leucht als wie die Sonne in ſeiner Mutter Schoß
Du biſt A und

iſt wohl erſt ſpäter entſtanden. Wie denn überhaupt von
jetzt an der Nachweis der Entſtehungszeit der Weihnachts
lieder ſich faſt nur noch für ſolche Lieder, die von „Kunſt
dichtern“ gedichtet, alſo nicht Volkslieder ſind, zu er
bringen iſt. Beſonders reich an ſolchen Liedern waren
das 16. und 17. Jahrhundert. Dichter beider chriſtlichen
Bekenntniſſe wetteiferten damals in der geiſtlichen Lieder
dichtung. Es iſt nicht leicht, aus den vielen wunderbaren
Weihnachtsliedern jener Zeit eine Auswahl zu treffen, da
eigentlich faſt jedes erwähnt zu werden verdient. Ein
paar Liedproben müſſen genügen:
„Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen dieſer Zeit,
Da vor Freud alle Engel ſingen,.
Hört, hört, wie mit vollen Choren
Alle Luft Laute ruft Chriſtus iſt geboren!“
„Jauchzet, ihr Himmel, frohlocket, ihr engliſchen Chöre!
Singet dem Herrn, dem Heiland der Menſchen, zur Ehre!

le im auf de

Gon Johannes Slbermann.

Sehet doch da Gott will ſo freundlich und nah
Zu den Verlor nen ſich kehren oder:

„Vom Himmel hoch, da komm ich her,
Ich bring euch gute, neue Mär,
Der guten Mär bring ich ſo viel,
Davon ich ſing'n und ſagen will.
Euch iſt ein Kindlein heut gebor'n
Von einer Jungfrau auserkor'n,
Ein Kindelein ſo zart und fein,
Das ſoll eu'r Freud und Wonne ſein.“

Auch das 18. und 19. Jahrhundert beſcheren uns eine
Fülle von Weihnachtsliedern. Da iſt Schenkendorfs:

„Brich an, du ſchönes Morgenlicht,
Das iſt der alte Morgen nicht,
Der täglich wiederkehret.
Es iſt ein Leuchten aus der Fern,
Es iſt ein Schimmer, iſt ein Stern,
Von dem ich längſt gehöret

da iſt Gellerts:
„Dies iſt der Tag, den Gott gemacht,
Sein werd in aller Welt gedacht

da iſt Arndts:
„Der heilge Chriſt iſt kommen, Der keure Gottesſohn,
Des freun ſich alle Frommen Am höchſten Himmelsthron;
Auch was auf Erden iſt Soll preiſen hoch und loben
Mit allen Engeln droben Den lieben heil'gen Chriſt.“
Hier ſind auch die beiden bekannteſten aller Weihnachts
lieder zu erwähnen; das nach einer alten ſizilianiſchen
Volksweiſe geſungene:

„O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende
Weihnachtszeit!

Welt ging verloren, Chriſt ward geboren,
Freue, freue dich, o Chriſtenheit!“

und das in ſeiner einfachen Weiſe ergreifende:
„Stille Nacht, heilige Nacht!
Alles ſchläft, einſam wacht
Nur das traute, hochheilige Paar

Bliebe noch ein Wort zu ſagen von Weihnachtsliedern
neuerer Zeit. Jhre Zahl iſt groß, aber nur wenige von
ihnen ſind ſo ins Volk gedrungen, daß ſie als wirkliche
Weihnachtslieder gewertet werden könnten, da es ſich bei
den meiſten eher um „Weihnachtsgedichte handelt. Zu
den wenigen, die hervorgehoben zu werden verdienen aus
der Schar der vielen, gehört das von R. Prutz gedichtete:

„Heil ge Nacht, auf Engelsſchwingen
Nahſt du leiſe dich der Welt,
Und die Glocken hör' ich klingen,
Und die Fenſter ſind erhellt.
Selbſt die Hütte trieft von Segen,
Und der Kindlein froher Dank
Jauchzt dem Himmelskind entgegen,
Und ihr Stammeln wird Geſang.

Der vielen ſchönen Weihnachtskinderlieder, die
J wir beſitzen „Am Weihnachtsbaum die Lichter

brennen“, „Jhr Kinderlein kommet“, „Alle Jahre wieder“,
„Süßer die Glocken nie klingen“ uſw. kann in dieſem

Zuſammenhange nur kurz gedacht werden.
Welch eine Fülle, welch eine überfülle von präch

tigen Liedperlen zur Verherrlichung des ſchönſten aller
Feſte! Das deutſche Weihnachtslied welches Volk der
Erde hat ihm ein gleiches an die Seite zu ſtellen!
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ramvolle Mienen hellen ſich auf, düſtere
Augen blicken freundlicher, wenn Lena
Loſſen vorübergeht. So ein liebes, ſchönes
Menſchenkind, denkt mancher, und vergißt
für einen kurzen Augenblick ſein Leid.
Elaſtiſch eilt Lenag die Straßen hinunter
Lebensfreude liegt in ihrem beſchwingten
Schritt. Sie will den Vater überraſchen, der
jetzt aus dem Büro kommen muß. Plötzlich

ſtutzt ſie: dort drüben ſitzt er auf einer Bank am Wege.
Aber wie ſieht er aus? So abweſend, ſo bedrückt; etwas
Troſtloſes liegt in ſeiner Haltung. „Väterchen!“ Der Mann
ſchrickt zuſammen. „Väterchen, was iſt dir?“ „VNichts,
Kind, nichts. Jch bin ein bißchen müde.“ Aber er hat nicht
die Kraft, ſich länger zu verſtellen. Ach, es müßte gut ſein,
ſich einmal all die quälenden Gedanken von der Seele reden
zu können!

Er kann ſchließlich Lenas Drängen nicht widerſtehen, und
zum erſtenmal ſpricht er mit ihr von ſeiner Not, ſeiner Angſt.
Und Lena erfährt, daß immer mehr der älteren Angeſtellten
entlaſſen wurden, daß dem Vater in wenigen Monaten das
gleiche Schickſal droht. Und dann dann!

Die Stimme des Mannes bricht plötzlich ad, ein leiden
der Ausdruck legt ſich auf ſeine Züge. Heute hatte man ihnen
eröffnet, daß von einer Weihnachtsgabe keine Rede ſein könne.
Und er hatte doch ſo ſicher gehofft, der Mutter ein wenig Er
leichterung ſchaffen, die drückendſten Schulden vezahlen zu
können. Nun fand ihn das Weihnachtsfeſt mit leeren Händen,
und das Grauen vor der Zukunft laſtete unſagbar ſchwer auf

ihm. Lena iſt tief erſchrocken.
Gedanken kommen ihr plötz
lich, die ſie niemals gehabt.
Jhr Studium, ihre Liebe zu
Bert hatten ſie ſo vollkom-
men ausgefüllt, daß alles
andere daneben verſank. Sie
waren ſo glücklich, machten
hochfliegende Pläne für die
Zukunft; denn Bert würde
es ſicherlich einmal zu etwas
bringen, wenn auch das Ziel
noch fern war.

Zum erſtenmal denkt Lena
daran, daß ihr Studium
Opfer erfordert, ſieht auf
einmal, daß die Mutter, die
ohne Hilfe von früh bis
ſpät herumwirtſchaftet, über
laſtet iſt, erkennt, daß Ellen
viel zuviel arbeitet und in
letzter Zeit erbärmlich aus
ſieht. Arme Ellen! Das
allerdings hat wohl noch
einen anderen Grund. Aber
war ſie denn blind geweſen?
Der Vater blickt beſorgt zur
Seite. „Siehſt du, Kind,
ich hätte nichts ſagen dür
fen.“ „Nein, Väterchen,
nein. Jch bin dir dankbar
dafür. Nur ein bißchen nach
denklich bin ich geworden.

Einmal wachgerufen, laſ
fen die Gedanken Lena Tag
und Nacht nicht mehr los,
aber ſie grübelt vergebens
über einen Ausweg

Das beſcheidene Abend-
eſſen iſt beendet. Den Be
miüthungen von Eltern und
Töchtern will es nicht ge
lingen, die trübe Stimmung

zu bannen, und faſt eine Erlöſung iſt es, als die Klingel ſchellt.
So ſpät konnte nur Bert kommen Aber es war nicht Bert,
der eintrat, ſondern Rudolf Wengen. Seltſam, an alle und
alles hatte Leng in den letzten ſchweren Tagen gedacht, aber
nicht ein einziges Mal an ihn. Mit jäher, faſt ſchmerzhafter
Klarheit iſt da plötzlich ein Gedanke ein häßlicher, furcht
barer Gedanke. Rudolfs Blick ſucht wie ſtets zuerſt Lena,
ehe er die anderen begrüßt, ehe er der Mutter die koſtbaren
Blumen reicht. Er iſt lebhaft und heiter; er fühlt ſich ja
ſo unendlich wohl unter dieſen Menſchen, für die er Liebe
und Verehrung empfindet. Er erzählt von ſeiner erfolg
reichen Reiſe nach Berlin, von den großen Abſchlüſſen, die
ſie gebracht hat, und während er ſpricht, wandert ſein Blick
immer wieder voll Bewunderung zu Lena hinüber

Lena friert plötzlich in dem behaglich durchwärmten Raum;
ein Gefühl von Fremdheit überkommt ſie. Sie begreift nicht,
daß der Vater ruhig plaudern kann, während die Angſt um
die Exiſtenz ihm an der Kehle ſitzt; daß die Mutter freundlich
lächelt, obwohl ſie ſich vor Müdigkeit kaum aufrechterhält; daß
Ellen Fragen ſtellt, deren Beantwortung ſie ſicherlich nicht
intereſſiert. Zum zweitenmal geht die Klingel, und jetzt kann
es nur Bert ſein! Wie fortgeweht ſind für einen Augenblick
alle trüben Gedanken, als Lenag hinauseilt. Zwei ſtarke Arme
umfangen ſie. Ein langer Kuß ſchließt ihr die Lippen „Lena,
mein Lieb! Jch mußte dich heute noch ſehen, ich vergehe vor
Sehnſucht!“ Sie entzieht ſich ihm plötzlich „Wir haben
Beſuch, Bert; Rudolf Wengen iſt da.“ Bert macht eine un
willige Bewegung: „Der wird ja nachgerade zur Landplage
bei euch“, ſagt er gereizt. „Warum duldeſt du das, Lena?
Du kannſt ihn doch auch nicht leiden! Und ſchließlich kommt
er doch nur deinetwegen.“

Der neue Gaſt wird von den Eltern freundlich begrüßt.
Ellen reicht ihm ihre ſchmale zitternde Hand, die jungen Leute
verbeugen ſich ſteif voreinander. Von ſetzt an ſpricht Bert
faſt allein. Und je ſtiller Rudolf wird, deſto heiterer iſt er.
Er wendet ſich faſt ausſchließlich an Lena. Es fällt ihm nicht
auf, daß die Eltern bedrückt ſchweigen, daß Ellen ſehr ſtill iſt;
und Rudolfs Anweſenheit hat er ſcheinbar überhaupt ver
geſſen. Der erhebt ſich verletzt und verabſchiedet ſich kurz
Wortlos reicht er Lena im Flur die Hand; ſeine Augen ruhen
mit forſchendem Blick auf dem ſchönen Mädchen. Die Tür
fällt hinter ihm ins Schloß. Lena lauſcht auf die Treppe hinaus;
aber ſie hört keinen Laut; er iſt oben ſtehengeblieben. Zwei,
drei Minuten wartet ſie endlich geht er mit ſchweren, lang
ſamen Schritten die Treppen hinunter

Als Lena wieder ins Zimmer kommt, haben ſich die Eltern
bereits zurückgezogen. Bert lehnt über Ellens Schulter, ſchein
bar intereſſiert für die kunſtvolle Arbeit, die ſie noch vor
Weihnachten abliefern muß; aber ſein Intereſſe iſt ſofort ver
ſchwunden, als Lena an den Flügel tritt. Jm Augenblick iſt
er neben ihr und lauſcht entzückt ihrem Spiel. Während Lenas
Hände über die Taſten gleiten, kann ſie immer nur an eins
denken. Jmmer, immer das gleiche ſo ſehr ſie dagegen an
zukämpſen verſucht. Wie eine Viſion ſieht ſie die Eltern be
haglich an reichbeſetztem Tiſch, ſieht Ellen an Bert gelehnt,
ſieht ſich ſelbſt am Arm Rudolfs. „Gott, mein Gott!“
Berts Augen ruhen erſchrocken auf ihr „Lena!“ Heiße Angſt
iſt in ſeiner Stimme. Sie merken nicht, daß Ellen das Zimmer
verläßt. „Lena, was iſt mit dir?“ Sie birgt den Kopf in
die Hände, wildes Schluchzen erſchüttert ihren Körper. Dann
liegt ſie an ſeiner Bruſt. „Jch muß dich ſprechen, Bert. Nicht
jetzt nicht hier. Geh, Liebſter, geh bittel“ Aber ſie hat nicht
die Kraft, ſich aus ſeinen Armen zu reißen, ſeinen Küſſen zu
wehren. Vielleicht iſt es das letzte Mal!

Eine bange Nacht folgt. Die Mutter ſitzt noch auf und
veſſert Wäſche aus, eine Arbeit, die ſie am Tage nicht ſchafft.
Der Mann hört ſie bedrückt ſeufzen. „Was iſt dir, Anna?“
fragt er beunruhigt. Und ganz leiſe kommt es zurück: „Jch
muß immer daran denken Hermann glaubſt du, daß
Rudolf Wengen Denk doch, was das für ein Glück wäre,
wenn Lena den Rudolf „Still, Frau, um Gottes willen
ſtill Nicht einmal denken darfſt du ſo etwas.“ Ellen weint



haltlos in die Kiſſen, die ſie feſt auf den Mund preßt. Warum
hat er keinen Blick für mich? Warum ſieht er immer nur ſie?

Und Lena ſinnt, ſinnt. Und krauſe Gedanken erwachen in
ihrem überreizten Hirn, Gedanken von Aufopferung und Ver
zicht. „Bert, Bert!“ flüſtern ihre Lippen wie im Fieber.

Bert holt Lena wie ſtets von der Geſangſtunde ab, aber
wie anders iſt es heute als ſonſt; ſchweigend gehen ſie durch
die Dämmerung. „Bert“, ſagt Lena leiſe, „Bert, liebſt du
mich?“ Er atmet ſchwer, und dann bricht es wild aus ihm
heraus: „Was iſt plötzlich zwiſchen uns getreten, Lena? Ich
ertrage das nicht länger. Sag' mir die volle Wahrheit!“
„Wir ſie blickt ſtarr an ihm vorbei ins Weite, „wir
müſſen uns trennen, Bert.“ Er wird blutrot, ſofort iſt ſeine
Eiferſucht wach, heftig zieht er ſeinen Arm aus dem ihren
Heftig und unbeherrſcht klingt ſeine Stimme: „Was ſoll das,
willſt du vielleicht dieſen Krämer, dieſen Wengen heiraten?
Sag's nur gleich, daß du mich ſeinetwegen aufgeben willſt.
Freilich, er kann dich beſſer ernähren, beſſer kleiden, dir einen
goldeneren Rahmen ſchaffen als ich.“ Bert weiß, wie ungerecht
ſeine Worte ſind, aber er iſt außer ſich. Doch auch mit Lenas
Faſſung iſt es endgültig vorbei. Jhre Hände preſſen ſich
krampfhaft ineinander, Tränen ſtürzen aus ihren Augen. So
hat Bert ſie noch niemals geſehen. „Lena, mein Liebſtes, ver
zeih, ach, verzeih, ich weiß ja nicht, was ich rede.“ Jn einem
kleinen ſtillen Café geſteht Lena dem Freunde alles, was ſie
bedrückt. Sie ſpricht von Ellens Liebe zu ihm, von der Not
der Eltern, von ihrer Pflicht, ihnen zu helfen. Bert unterbricht
ſie mit keinem Wort, um ſie nicht von neuem zu erregen. Es
war ja Wahnſinn, was Lena ſich da künſtlich zurechtgelegt hatte.
Jhre große Liebe zu dem Vater, Sorgen und Milleid mit ihm
hatten ſie aus dem Gleichgewicht gebracht. Sicherlich war alles
nicht ſo arg, wie ſie es jetzt anſah. Sehr ſchlimm war es
allerdings, daß er gerade heute dringend für zwei Tage ver
reiſen mußte. Als Lena ſchweigt, beſchwört er ſie, keine über
eilten Schritte zu tun. Am Weihnachtsabend wollten ſie alles
in Ruhe überlegen. Inzwiſchen wird er über alles nachdenken.

Es iſt ſpät geworden, als Bert die Geliebte nach Hauſe be
gleitet. Auf dem Wege zu Loſſens ſieht Rudolf die beiden vor ſich
hergehen. Niedergeſchlagenheit überkommt ihn und er gibt den
geplanten Beſuch bei den Freunden ſofort auf; es ſcheint ihm
unmöglich, noch einmal mit Bert dort zuſammenzutreffen. Er
geht in ein kleines Café am Wege und ſucht ſich durch
Zeitungsleſen abzulenken. t

Als Bert ſich von Lena verabſchiedet hat, verläßt ihn mit
einem Schlage die mühſam erzwungene Beherrſchung der
letzten Stunden. Es iſt gerade Geſchäftsſchluß und die Men
ſchen ſtrömen aus den Häuſern In ſeiner Erregung ärgert er
ſich, daß er in der engen Straße nicht ſchnell genug vorwärts
kommt. Rückſichtslos verſucht er ſich durchzudrängen und ſtößt
bald hier, bald dort an. „Ja, was fällt Jhnen denn ein“, ſchreit
ein Mann wütend, als Bert ihn unſanft anrempelt. Zwei, drei
andere bleiben ſofort mit ihm dicht vor Bert ſtehen Gereizt
ſtößt dieſer den Mann beiſeite; der Stoß wird heftig erwidert,
und ehe man noch nicht recht weiß, wie es gekommen iſt, iſt eine
wüſte Schlägerei im Gange. Der Lärm auf der Straße lockt
die Menſchen an; mit den anderen tritt auch Rudolf aus dem
Café. Voll Schrecken überſieht er ſofort die Situation, und
da er erkennt, daß gütliches Zureden hier zu ſpät kommt, teilt
er kurz entſchloſſen mit ſtarken Armen die Menſchenmenge und
ſpringt Lenas Freund zu Hilfe. Staunend ſieht Bert, wie
mutig, wie gewandt Rudolf iſt und über was für Kräfte er
verfügt. Die Männer ſind bei der unerwarteten Verſtärkung
überraſcht zurückgewichen. Noch ehe ſie den Streit wieder auf
nehmen können, naht Polizei und die Menſchen ſtieben aus
einander. Bert ſteht plötzlich allein auf der Straße, denn
Rudolf iſt, da die Geſahr vorüber, in ein am Wege halten
des Auto geſprungen und davongefahren. Erſchöpſt langt er
zu Hauſe an, die häßliche Szene hat ihn tief verſtimmt. Den
Kopf in die Hände geſtützt, ſitzt er müde am Schreibtiſch, als
ihm Bert gemeldet wird. Die beiden Männer ſtehen ſich einen
Augenblick ſchweigend gegenüber, dann überwindet Berts
friſche Art die Verlegenheit und er ergreift herzlich Rudolfs
Hände. „Ich will Jhnen danken, Rudolf Wengen, und ich will
Jhnen Abbitte leiſten für viele häßliche Gedanken“, ſagt er
wärm und offen. Als Rudolf ihn ſo vor ſich ſtehen ſieht, dieſen
ſchönen, freimütigen Menſchen, weiß er, warum Lena ihn
lieben muß.

Zwei volle Stunden bleiben die beiden zuſammen, dann
hat Rudolf eine langgehegte Hoffnung endgültig begraben,

aber einen Freund fürs Leben gewonnen, der es ſich als Zeichen
ſeines ehrlichen Willens zur Freundſchaft gefallen laſſen muß,
daß Rudolf ihm und Lena heimlich zur baldigen Vereinigung
helfen will. „Du Glücklicher!“ ſagt Rudolf wehmütig, „Lena
liebt dich und Ellen desgleichen.“ „Das Leben iſt ſeltſam“,
erwidert Bert ergriffen; „man kann nicht zum Glück kommen,
ohne über die Herzen der anderen zu treten.“ Rudolf ſchweigt
lange; er kämpft den ſchwerſten Kampf ſeines Lebens „Bert“,
ſagt er dann ſtockend, „Bert ich ich will Ellen fragen,
ob ſie ſich mir fürs Leben anvertrauen will.“ Da packt Bert den
neuen Freund ſo feſt bei den Schultern, als wollte er ihn zer
brechen. Er weiß, was für ein Opfer hier gebracht wird.

Frau Loſſen iſt nicht wenig erſtaunt, als Rudolf am
nächſten Vormittag er wußte, daß Lena um dieſe Zeit in
der Muſikſchule war Ellen einige Minuten allein ſprechen
möchte.

Ellen hat verweinte Augen, als ſie die Mutter ins Zimmer
bittet, und Frau Loſſen faßt es nicht, als Rudolf ihr ſagt,
daß er mit Ellen einig ſei und nur hofft, daß auch die Eltern
ihre Zuſtimmung geben möchten

Nun entſteht hinter Lenas Rücken ein heimliches Komplott
für den Weihnachtsabend. Alles liegt in Rudolfs Hand, die
anderen haben nur die Verpflichtung, zu ſchweigen.

Weihnachten! Lena verſteht das geheimnisvolle Treiben
um ſie herum nicht. Das Erkerzimmer iſt feſt verſchloſſen, nur
die Mutter geht aus und ein. Die Eltern ſcheinen ihr trotz der
drückenden Lage merkwürdig heiter. Kann man ſich ſo ver
ſtellen Sie ſelbſt bringt es nicht mehr fertig, ſo ſchwer iſt
ihr zumute. Seit zwei Tagen hat ſie nichts mehr von Bert
gehört und die Sehnſucht nach ihm laſtete wie eine Krankheit
auf ihr.

Lenas Gedanken werden durch ſcharfes Klingeln unter
brochen. Bert! Bert!, ſchlägt ihr Herz. Die Mutter kommt
ihr zuvor und eilt hinaus. Als ſich die Tür öffnet, bleibt
Lena wie erſtärrt ſtehen und blickt den Eintretenden verwirrt
entgegen. Was hat das zu bedeuten? Wieſo kommen Bert
und Rudolf zuſammen?
Warum iſt Rudolfs Mutter
mit ihnen? Ein Schwindel
gefühl überkommt ſie. Wie
durch einen Nebel ſieht ſie
in das jetzt geöffnete Zim
mer mit dem hohen, koſtbar
geſchmückten Baum, mit der
Fülle von Blumen auf allen
Tiſchen und an allen Säu
len. Erſt als ſie Ellens
Arme um ihren Hals fühlt,
ſie unter Tränen lächeln
ſieht und die Worte hört:
„Willſt du Rudolf und mir
nicht Glück wünſchen, Lena?“,
erwacht ſie wie aus einem
Traum. „Wo iſt Bert?“
hört ſie Rudolf fragen. Das
Wort hat Zauberkraft und
macht ſie vollends wach. Sie
ſieht die glücklichen Augen
der Eltern, erkennt den
Sinn der ganzen Geheim-
nistuerei und weiß, welche
Freude ihr mit dieſer
wunderbären überraſchung
bereitet werden ſollte. Bert
hat ſich leiſe ins Neben
zimmer geſchlichen. Als die
Tür aufgeht und Leng mit
ſtrahlendem Lächeln zu ihm
tritt, als ſie ſich in langer,
heißer Umarmung finden,
gibt es keinen auf der Welt,
der glücklicher iſt als ſie
beide.

Die Lichter des Weih
nachtsbaumes brennen ſachte
hernieder und werfen ihren
Schein auf dankbare Men
ſchen, deren Züge ſie ſeltſam
vergolden. e



„Kinder! Helmut, Hei--inz, Hedil
Wie die Wilden rommen ſie angetrabt, alle
drei. „Wo gehſt du'n hin, Mammi? Könn'n
wir nich mit? Nimm uns mit, ja? Ja,
Mutti?“ „Nein, jetzt nicht. Jch komme
gleich wieder.“ Hedi zieht ſofort ein gefähr
liches Schippchen. „Jch will abamit, Mammil“
Und dann geht's im Chor von neuem los-
„Nein, habt ihr nicht gehört! Jch habe nein
geſagt! Helmut, reiß mir nicht den Knopf
vom Mantel ab; laß doch los, Junge! Jch
gehe nur zu Tante Emma, und dann hole ich
Vati aus dem Büro, und dann Spielt
jetzt was Schönes! Minna gibt euch Kakao
und Schnecken. Und daß mir keiner ins
Erkerzimmer geht. Verſtanden, Helmut?“
Der Kakao iſt getrunken, die Schnecken ſind

gegeſſen. Minna iſt noch ſchnell runter
geſprungen, um etwas einzuholen.
„Was woll'n wir'n ſpiel'n?“ „Jch
möcht' Tuchen backen, und ihr müßt

W taufen“, piepſt Hedi. „Jſt doch kein
o Spiel für Jungs“, ſagt der achtjährige

Helmut verächtlich zu dem um ein Jahr
jüngeren Heinz. Aber er ſelbſt weiß

auch nichts Beſſeres. Sie hocken alle drei
auf ihrem Platz und wiſſen heut nicht, aber auch gar nicht,
was ſie anfangen ſollen. Sie klettern von einem Stuhl
auf den andern, aufs Sofa, wieder auf die Erde, ziehen
Bulli, den ſüßen kleinen Terrier, an Schwanz und Ohren,
bis er böſe wird; ſie laufen in der ganzen Wohnung
umher, und plötzlich wie ſowas nur kommt ſtehen
ſie alle drei an der verbotenen Tür. „Helmut, glaubſt du,
daß Vati mir den Steinbaukaſten ſchenkt?“ „Und mir
die Tochmaſchine?“ „Weiß ich doch nich! Jch bin auch
furchtbär neugierig, ob ich den Selbſtfahrer kriege. Weißt
du, den mit der elektriſchen Klingel.“ „Meine Toch-
maſchine is auch lektriſch“, ſagt Hedi. „Weißte ja gar
nich, haſtſe vielleicht ſchon geſehn?“ „Nein
„Willſtſe mal ſchnell ſehn?“ „Du, nich!“ ſagt Heinz
kleinlaut, als Helmut wie von ungefähr die Hand auf die
Klinke legt. „Nich reingehn“, ſchreit Hedi, „ichſags Vati.“

„Jch will ja gar nich nur von weitem n bißchen
durch die Tür gucken „Js doch kein Reingehn“,
ſagt Helmut und iſt von der Wahrheit ſeiner Worte über
zeugt. Ganz zufällig nur drückt ſeine Hand die Klinke
runter. Knacks! Die Tür iſt auf! Er ſteckt ſeinen
Kopf durch den Spalt. „Ahhhh!“

„Jch auch mal ſehn“, maugzt Hedi, drängelt ſich vor
und ſtößt nach Heinz, der ſie zurückziehen will. Durch
das Herumgeſchubſe fliegt die Tür vollends auf, und die
ſtaunenden Augen der Kinder ſehen all die Herrlichkeiten,
die dort unter dem Weihnachtsbaum aufgebaut ſind.
Jetzt gibt's kein Halten mehr. Vergeſſen haben ſie, was
ſie der Mütter gelobt. So vertieft ſind ſie in der Be
trachtung all der Herrlichkeiten, daß ſie gar nicht merken,
daß auch Bulli ins Zimmer geſchlichen iſt. Er hat erſt
mal die für Tante Lenchen beſtimmte feine Teewurſt
probiert, dann ein paar Kognakbohnen verſucht und ärgert
ſich jetzt mit den Franſen der Decke auf dem kleinen
Seitentiſchchen herum. Sie reizen ihn, er muß danach
ſpringen und mit den Pfötchen danach ſchlagen. Da
er bleibt hängen, ſucht ſich loszumachen, zerrt und zerrt

und „klirr! rutſcht die Decke mit der koſtbaren Kriſtall
vaſe auf den Boden. Entſetzt fahren die Kinder hoch.

„Au weial“ ſagt Helmut bloß, und ſein kleines Herz
krampft ſich zuſammen. Was haben ſie nun angerichtet!
Hedi heult ſofort los: „Jch bin s nich deweſen, ihr ſeid's
deweſen, huhuhul!“ Jetzt iſt guter Rat teuer! Jn ſeiner
Angſt kommt Helmut ein rettender Gedanke. Wie die
Hedi mal krank war und mit ſo roten Backen im Bett
lag, da war Mutti furchtbar lieb zu ihr geweſen „Heinz,
Hedi Er faßt die zitternden Kinder an der Hand
und rennt voraus ins Schlafzimmer der Eltern, die andern
hinterher. Da, auf dem ſchönen Spiegeltiſch, ſtehen ſo
feine Döschen mit rotem und weißem Puder, aus denen
Mutti manchmal wenn ſie ausgeht Helmut
taucht die Quaſte in das rote Zeug, und in zwei Sekunden
ſehen die Jungens und die ſchreiende Hedi wie geſottene
Krebſe aus. Jetzt ſchnell ins Bett. Aber Hedi heult wie
beſeſſen. Und nach fürchterlichen Drohungen, was ihr
alles paſſiert, wenn ſie petzt, läuft ſie aus dem Zimmer
in den Korridor und hockt ſich vor die Entreetür hin.
Schon hört ſie Vati und Mutti die Treppe raufkommen.
Der Schlüſſel dreht ſich. „Nanu! Die Tür geht ja ſo
ſchwer auf“, ſagt Vati. Und ſchiebt mit der Tür zugleich
ſein kleines Mädel in den Flur hinein. „Was iſt denn
das? Da ſitzt ja die Hedi. Mein Gott, wie ſieht das
Kind aus? Aber Hedilein!“ „Huhuhu!“ „Um Gottes
willen, was iſt denn los?“ „Alles put!“ heult Hedi,
„huhuhu!“ „Wo ſind denn die Jungens?“ „Jn
Bett. Die ſind trank.“ Mammi zittert vor Angſt und
ſtürzt ins Kinderzimmer: „Helmut, Heinz!“ Bei dem An
blick, der ſich ihr bietet, verliert ſie ganz und gar den
Kopf. „Minna! Minnal!“ ſchreit ſie ganz laut. Minna
kommt angeſauſt; ſie iſt eben erſt heraufgekommen. Auch
ſie ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen. Nur dem
Vater kommt die Sache doch etwas komiſch vor. Die
Jungens ſind ſo merkwürdig ſtill. Da ſtimmt doch was
nicht! Er hebt die Deckegvon Helmut ein bißchen auf,
und ſiehe da!, der Bengel liegt in voller Kluft mit den
Stiefeln im Bett. Heinz desgleichen. Da fährt Vati
etwas unſanft mit ſeinem Taſchentuch über das glühende
Geſicht Helmuts, das im Verhältnis wie das Taſchentuch
rot, blaß wird. Na wartet! Er zieht die Jungens aus
den Betten. Und jeden feſt an einer Hand haltend, geht
er, Böſes ahnend, ins Beſcherungszimmer. Ein Blick
genügt. „Was habt ihr angeſtellt?!“ donnert er. Blaß
und zitternd ſtehen die Miſſetäter vor ihm. Und dann
brechen ſie in ſo jammervolles Geheule aus, daß das
Mutterherz ſich vor Mitleid zuſammenkrampft. Eigent-
lich haben ſie doch ſelbſt ſchuld. Sie hätten den
Schlüſſel abziehen müſſen; aber der Vater hatte aus Er
ziehungsgründen darauf beſtanden, es nicht zu tun.
Kinder müſſen gehorchen! Aber ſie waren wohl doch
noch zu klein dazu. Und ſie fällt dem erzürnten Mann
bittend in den erhobenen Arm: „Lieber, bitte, nicht
ſchlagen. Heut iſt doch Weihnachten!“ Als Vati jetzt
die Geſichter der kleinen Verbrecher ſieht, hat er plötzlich
Mühe, ein Lachen zu verbeißen; aber das dürfen dieſe
Strolche nicht merken. Deshalb tut er noch furchtbar
böſe. „Marſch, raus!“ Die Jungens verſchwinden wie
der Blitz ins Kinderzimmer. „So, jetzt könnt ihr richtig
zu Bett gehen“, ſagt Mutti, „die Geſchenke kommen wieder
fort.“ Faſſungslos ſtarren ſechs ängſtliche Kinderaugen
zu den Eltern auf. Kann ein Vati und eine Mutti ſo
grauſam ſein? Nein, ſie können es nicht! Die aus
geſtandene Angſt iſt ja auch ſchon Strafe genug geweſen.

Und als die Glocken den Heiligen Abend einläuten,
ſitzen alle unter dem ſtrahlenden Lichterbaum. Und die
Eltern ſind glücklich, daß ihre ungezogenen Rangen geſund
ſind, denn das iſt die Hauptſache. Und die Kinder? Die
Kinder haben längſt vergeſſen, was ſie angeſtellt hatten.
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Von H. Swöle!

Jeit von hier im fernen Lande
Jtalien lag tief im Gebirge eine
kleine Hütte. Ein armer Holz
hauer wohnte darin mit ſeiner
Frau und ſeinem einzigen Töch

terchen, der kleinen, fröhlichen Pic
cola. Jm Sommer, wenn der Wald

rings um die Hütte grünte und blühte, da verdiente der
Vater mit Holzfällen ſo viel, daß er und die Seinen
keine Not zu leiden hatten; im Winter aber, wenn der
Schnee ſo hoch lag, daß die kleine Hütte faſt gang unter
ihm begraben war, und die hungrigen Wölfe im Walde
umherheulten, da gab es für den
Vater oft keine Arbeit. Wochenlang
konnte niemand die Hütte verlaſſen,
und die kleine Familie mußte Gott
danken, wenn Brot und Kartoffeln
ſo lange vorhielten, bis milderes
Wetter es möglich machte, zum näch
ſten Dorf zu gelangen.

Nun war es einmal zur Weih-
nachtszeit. Überall freuten ſich die
Kinder auf den Weihnachtsabend.
Zwar bringt das Chriſtkind in Jtalien
den Kindern keinen Weihnachtsbaum
und keinen Tiſch mit Geſchenken, wie
es den deutſchen Kindern zu beſcheren
pflegt, dafür aber kommt St. Niko-
laus, der gute, freundliche Alte, und
füllt die Schuhe der artigen Kinder,
die dieſe des Abends auf das Fenſter
brett oder in den Kamin geſetzt häben, in der Nacht
mit ſeinen Gaben.

In der ärmlichen Hütte des Holzhauers ſah es nicht
nach Weihnachtsgeſchenken aus. Schon ſeit Wochen
hatte der Vater nichts verdienen können, und traurig
ſchüttelten er und die Mutter den Kopf, wenn ſie die
kleine Piccola davon ſprechen hörten, was St. Nikolaus
ihr wohl bringen werde. Aber das liebe Mägdelein
ließ ſich nicht irremachen. „Haſt du nicht geſagt, Mütter
chen, daß ich gut und folgſam war?“ rief ſie, dieſer fröh
lich die blaſſen Wangen ſtreichelnd; „du wirſt ſchon
ſehen, daß St. Nikolaus mir etwas Schönes bringt!“

Horglich fütterte ſie am Abend vor Weihnachten ihren
kleinen Schüh mit etwas Heu aus, wie es St. Nikolaus
liebt, ſtellte ihn auf das äußere Sims des Fenſters
hinaus und legte ſich dann klopfenden Herzens zur Ruhe
in ihr Bettchen nieder.

Schon lange, ehe der Tag anbrach, war ſie am
nächſten Morgen wach; aber geduldig wartete ſie, bis
die Mutter Feuer auf dem kleinen Herde gemacht hatte
und ihr erlaubte, aufzuſtehen.

Mit beiden Füßchen zugleich ſprang ſie dann aus
dem Bett, lief zum Fenſter und nahm ihren Schuh
herein. Betrübt ſahen die Eltern ihr zu, wie ſie zitternd

vor Erregung die kleine Hand hin
einſteckte. Aber ſie zog ſie nicht leer

heraus, wie die armen Eltern er
wartet hatten. Mit lautem Freuden-
ſchrei hielt ſie etwas feſt darin und
ſprang tanzend und jubelnd im
Zimmer herum.

„Vater, Mutter“, ſchrie Piccola
außer ſich, „ſeht doch, was der gute
Nikolaus mir gebracht hat! Ich
wußte es ja, daß er mich nicht ver
geſſen würde!“

Und was war es, das St. Niko
laus in Pieccolas Schuh getan?

Ein zitterndes buntes Vögelchen,
das ſich vor der bitteren Kälte der
Winternacht in den warmen Schuh
geflüchtet hatte. Zärtlich wärmte

e ſie das halberſtarrte Tierchen in ihren
Händen und fütterte es mit den übriggebliebenen Krüm
chen von ihrem Frühſtücksbrot. Bald wurde das
Vögelchen ſo zutraulich, daß es furchtlos auf ihre Schulter
flog und die Brotkrümchen von ihren Lippen nahm.

Den ganzen langen Winter über blieb das Vögel
chen bei ihr und erfüllte die Hütte mit ſeinem lieb
lichen Geſange. Wenn die Herzen der Eltern noch ſo
traurig und bekümmert waren, die Stimme des Vogels,
der mit der kleinen Piccola um die Wette ſang,
machte ſie wieder froh, bis endlich der Frühling kam
und mit ihm Sorge und Not in der kleinen Hütte
ein Ende nahmen. (Aus Meidingers JugendVerlag.)
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Wagagerecht: 1. Winterlicher Fuß- Senkrecht: 1. Hebeklauen bei Lade
ſchutz, 2. unverbrennbarer überreſt, kränen, 2. zufällige Gucköffnung in
6. italien. Adelstitel, 10. metallhaltiges

Geſtein, 11. beliebtes Weihnachtsgeſchenk (für den Winterſport),
12. Teil des Pferdefußes, 15. menſchl. Körperteil, 17. winterliche
Naturerſcheinung an Fenſterſcheiben, 20. liebſte Kinderbeſchäfti
ung, 22. Figur aus „Peer Gynt“, 24. Zahlungsart, 25. chineſ.
ationalgetränk (Plantagenpflanze), 27. weihnachtliches Gebäck,

28. Stadt in Belgien, 29 juriſt, Perſon, 30. kleiner Delikateßſiſch.

Bretterzäunen, 3. Stadt in Bayern
(am Regen), 4. tieriſches Produkt, 5. Verkehrsweg, 7. Knaben
name, 8. Erlöſer, 9. eine der neun Muſen, 10. ehemaliger
Reichspräſident 13. Mädchenname, Kloſtervorſteher,
16. altgermaniſcher Speer, 18. Morgendämmerung, 19. ara
biſcher Fürſtentitel, 21. männliches Haustier, 22 Göttin der
Verblendung, 23. griechiſcher Büchſtabe, 26. Nahrungsmittel.
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m Geihnarhts
morgen ſchon um

acht wird mäch

tiger Radau
gemacht, die

Kinder hält's nicht mehr zu Haus, ſte müſſen raus
und müſſen raus. Was hat man denn vom Geih-
nachtsmann, wenn man nicht draußen zeigen kann,
was er aus ſeinem Ruckſag nahm, was man von ihm

geſchentt bekam! Da hat nun ſo ein kleiner Schelm
ſeit geſtern abend einen Helm, und eine Trommel vor

dem Bauch nach altem Grauch, die hat er auch.
4 S Krrrrumtumtum! Krrrrumtumtum! Oer Trommler geht

die Reihe rum, und ein Trompeter ſtellt ſich ein, dann

machen ſie Muſik zu zwein. Oer Franz, der Hans,
der Heinz, der Paul, der Fritz auf ſeinem Steckengaul,
ſie ſchwenken auf den Marktplatz ein, die ganze Gande

hinterdrein. Und, ſteh mal an im Schritt und
Tritt marſchieren auch die Mädels mit, und wie die
Maädels nun mal ſind, ein ſedes hat ein Puppenkind.

e in

e e

Mit Kling und Klang und mit guchhet zieht man am
Schneemann ſtramm vorbei. Oer Fritz ruft: »Achtung!

Praäſentiertle Den Schneemann läßt das kalt, er friert!

Gatürlich wird das etwas laut, wenn einer auf

die Trommel haut, und alle Fenſter ſpringen auf, S
und ein Papa ſchimpft. Komm mal rauflg Was
aber ſo die Mütter ſind, die ſind in tedem Fall
fürs Kind, und eine bittet: Laß ihn doch, es iſt fa
heute Weihnacht nochle a ſchön, man macht das
Fenſter zu, die Tromme! kommt heut nicht zur Ruhe
und der Papa brummt mit und denkt: »Warum hab
ich ihm die geſchenkt!« Doch ſchließlich treten alle e
Mann ein bißchen noch zum Schlittern an, die Mädels Ha
immer mittendrin, und fällt man hin, ſo fällt man
hin. Gerodelt wird, geſchneeballt wird. Hat da
nicht eben was geklirrt? Gottlobe, ruft Fritz und Franz S
und Hans, die Fenſterſcheibe iſt noch ganzle Ga, iſt in

das nicht ein ſchöner Tag, wie man ſich ihn nur
wünſchen mag? Ja, ſo was, denkt ſich groß und klein,
das müßte jede Woche ſein! W

e. e

e e e
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